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Die Sachverſtändigenkonſerenz | 


(Bon unjerem franzöſiſchen Korteſpondenten.) 
0 Paris, Ende Februar 1929. 
FJaſt täglich kommen jetzt die Sachverſtändigen im 
Hotel George V. zu ihren Beratungen zuſammen. „Oeuvre“ 
glaubt, der deutſche Reichsbankpräſident Schacht habe ſeine 
Darlegungen in drei Hauptpunkte gegliedert: 


1. Wenn Deutſchland ſeit 1924 die im Dawesplan vor⸗ 


geſchriebenen 6 Milliarden Goldmark bisher zahlen konnte, 
ſo iſt es nur darauf zurückzuführen, daß es in der gleichen 
Zeit 13 Milliarden Goldmark im Ausland entlieh. 

2. Das ſind keine produktiven Anleihen, da ſie zu ſehr 
ungünſtigen Bedingungen aufgenommen wurden. 

3. Das deutſche Reich iſt dadurch verpflichtet, jährlich 
eine Milliarde Goldmark zu zahlen. Dazu kommen die zwei 
Milliarden 500 Millionen des Dawesplanes. Wie ſoll 
Deutſchland ohne gröhte Gefahr mit einer paſſiven Handels: 
bilanz dieſe 3% Milliarden Mark jährlich „transferieren“ 
können? - 

Stellen wir dieſen Ausführungen zunächſt einmal die 
kranzöſiſche Theſe brutal gegenüber! Das „Journal“ ſchrieb 
dieſer Tage: „Wir willen genan, mit welcher Sorgfalt die 
Zahlungsfähigkeit 
geprüft worden iſt, zu einer Zeit, da es der deutſchen Wirt⸗ 
ſchaft noch ſehr ſchlecht ging. Die Sachverſtändigen willen 
auch beſſer als jeder ſonſt, daß die vorſichtigen Berechnungen 
hinter den Tatſachen zurückſtehen, da ſich das deutſche Reich 
viel ſchneller wieder erholt hat als man es dachte. 

f Natürlich wird in dieſem Zuſammenhang auch viel auf 
den letzten Bericht des Reparationsagenten Parker Gilbert 
hingewieſen. Natürlich ſpielen auch auf franzöſiſcher Seite 
die ſentimentalen Gefühle eine Rolle: ſei es denn wirklich 


ſo u hi, wenn Frankreich nur das verla es 
jeiber Brau 955 zum “feine Schulden in W e In 
Washington abzutragen und dazu eine kleine Summe zum 
Wiederaufbau der zerſtörten Gebſ et??? 
Der „Temps“, das Organ weiter Kreiſe der franzöſi⸗ 
ſchen Bourgeoiſie glaubt, ebenſo wie das Pariſer Sozia⸗ 
liſtenblatt „Populatre“, daß die jetzigen Verhandlungen im 
Hotel George J. zu einem greifbaren Ergebnis führen 
werden. Der „Temps“ nimmt dies an, weil das eigene 
Intereſſe Frankreichs es erfordert und der „Populaixe' des⸗ 
halb, weil heutzutage die Idee der deutſch⸗franzöſiſchen Ver⸗ 
ſtändigung ſoweit fortgeſchritten iſt, daß keine noch ſo 
mächtige Sachverſtändigenkonferenz ſich ihr aus kleinlichen 
Erwägungen widerſetzen darf. Für Deutſchland hängt das 
Schickſal des Rheinlandes von dem Gang der Beratungen 
ab, und für Frankreich handelt es ſich dabei um den Verlust 
oder die Rettung von 400 Millionen Dollar. Denn das 
Abkommen, das der frühere Finanzminiſter Berenger mit 
dem Sekretär des ameritaniſchen Staatsſchatzes Mellon, vor 
zwei Jahren in Washington traf ſieht vor, daß dieſes Ab⸗ 
kommen vor dem Juni dieſes Jahres vom franzöſiſchen Par⸗ 
lament ratifiziert werden muß, andernfalls hätten die Ver⸗ 
einigten Staaten von Nordamerika eine neue Forderung 
an Frankreich in Höhe von 400 Millionen Dollar. Obwohl 
dieſes Abkommen hier noch nicht ratifiziert wurde, wird 
es von Poincaree ſchon ausgeführt, und die wiederholten 
Proteſte der franzöſiſchen Sminliten geden eine derartige 
Ausſchaltung des Parlaments waren leider vergeblich ver⸗ 
hallt. Die franzöſiſche Regierung würde natürlich vor den 
größten Schwierigkeiten ſtehen, wenn die Sachverſtändigen 
uneinig auseinandergehen. Denn damit wäre dann auch 
ihre vorläufige Schuldenbezahlung nach Amerika verurteilt. 
Aber die Furcht vor böſem Willen beſteht einſtweilen 
gar nicht in Paris. Man weiß, daß Deutſchland heute der 
Erfüllungspolitik zuſtimmt, die noch vor wenigen Jahren 
faſt nur von den deutſchen Sozialdemokraten befürwortet 
worden war, und man erinnert ſich an die Fehlſchläge von 
Verſailles und London, wo Frankreich von Deutſchland die 
unmöglichſten Zahlungen erhaſchen wollte. Zehn Jahre nach 
Verſaflles hat endlich überall die Vernunft das Wort. 
Kurt Lenz. 


Einſetzung zweier Ankerausſchüſſe 
in Par 5 

Paris. Die „Agence Economique et Financiere“ will ebenſo 
wie „Journal“ wiſſen, daß die Sachverſtändigen die Bildung 
zweier neuer Anterausſchüſſe in Ausſicht genommen hätten, oon 
denen der eine ſich mit der Wohlſtandsrichtzahl und der andere 
mit der Freimachung des transferfteien deutſchen Entſchädigungs⸗ 
abſchnitts befaſſen ſoll. Der in Paris erſcheinende „New York 
Herald“ glaubt auch bereits die Namen der Mitglieder des Frei⸗ 
machungsausſchuſſes, deſſen Gründung er als amtlich erfolgt 
meldet, mitteilen zu können. Die Angaben des amerikan ichen 
Blattes müſſen im weſentlichen beſtätigt werden, nur daß es ſich 
urch nicht um einen amtlichen Unterausſchuß für die Privatiſte⸗ 
runs der Schuld handelt, in dem unter dem Vorſitz des Englän⸗ 


Moroan und Lamount vertreten find. Im Laufe des Vormittags 


hat gleichfalls der Fünferausſchuß getagt ſowie der Ausſchuß für 


die Sachlieferungen unter- dem Amerikaner Perkins. 


olls 


Zentralorgan der Deutſchen Sozia- „ 
liffifhen Arbeitspartei Polens * Wee e due sr Lee 


Redaktion und Geſchäftsſtelle: Kattemis, Beateſtraße 29 ul. Kosciuszki 29). Poſiſcheckkonto P K. O., Filiale Kattowitz, 300 174. — Jernſorech⸗Anjchlüſſe: Geſchäftsſtelle Kattowitz: Nr. 2097; für die Redaktion: Nr. 2004 


Liumſzenen im Warfihuuer em 


Der Jinanzminiſter ſoll vor den Staatsgerichtshof — Ein Sieg der Oppoſikion 


Deutſchlands einſt vom Dawes⸗Komitee 


ies die Sachnerſtändigen Melchior Moreau, 


Einzeinummer 0,20 3l. 


Warſchau. Im Sejm wurde am Dienstag der gegen 
den Finanzminiſter Czechowitz gerichtete Antrag der Wyzwolenie⸗ 
Partei behandelt, der ſich mit der Ueberſchreitung des Staats⸗ 
Haushaltes 1927⸗28 um 350 Millionen befaßt. Vekanntlich 
hatte ſich das Geſamtkabinett hinter den Finanzminiſter ge⸗ 

zult. Der Antrag auf Verſetzung des Finanzminiſters in den 
Anklagezuſtand wurde vom Fraktionsführer begründet. Der 
Redner ſuchte den Beweis zu erbringen, daz das Parlament 
nicht nur das Necht, ſondern ſogar die Pflicht habe, die Erfül⸗ 
lung des Geſetzes zu fordern, Ordnung zu ſchaffen und den 
Finanzminiſter vor dem Staatsgerichtshof zur Verantwortung 
zu ziehen. Von ſeiten des Regierungsblockes ſprach Prof. Krzu⸗ 
zavowski gegen den Antrag. Als darauf der Redner der polni⸗ 
ſchen Nationaldemokraten ſprechen wollte, ſetzte ohrenbetäuben⸗ 
der Lärm in den Reihen des Regierungsblockes ein, jo daß die 
Sitzung unterbrochen werden mußte. Nach Wiederaufnahme 


ſpätere Annahme des 


Donnerstag, den 28. Februar 1929 


ill 
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Verhandlungen ſetzte ſich der Lärm fort. Die Mitglieder des 
Regierungsblockes ſprangen mit erhobenen Fäuſten gegen den 
nationaldemokratiſchen ‚Redner vor, der schließlich ſeine Rede 
für das Haus unhörbar ins Stenogramm gab. Nach ihm er⸗ 
griff Miniſterpräſident Bartel das Wort, der von der Oppoſition 
wiederholt unterbrochen wurde. Seine Rede brachte keinerlei 
Hinweiſe auf die weiteren Abſichten der Regierung. Der An⸗ 
trag wurde ſchließlich mit 219 Stimmen der geſamten Oppoſi⸗ 
tion gegen 133 Stimmen der Regierungspartei an einen Aus⸗ 
ſchuß überwieſen. ER g 

Das Abſtimmungsergebnis läßt bereits mit ziemlicher 
Sicherheit erkennen, daß die nötige Dreifünftelmehrheit für die 
Antrages in der Vollſitzung vorhanden iſt. 
Es muß daher als parlamentariſcher Sieg der Oppoſition ge⸗ 
bucht werden. Eine endgültige Entſcheidung im Kampf um die 


der Macht zwiſchen Oppoſttion und Regierung ſcheint unvermeidlich. 


Reichskanzler Müller 


zur Grönerdenkſchrift 


Die Beantwortung der kommuniſtiſchen Zuterpellatien — Nur ein Gutachten — leine Aufrüſtungspolitil 


Berlin. Zur Beantwortung der kommuniſtiſchen Interpella⸗ 
tion zur Grönerdenkſchrift nahm Reichskanzler Müllex geſtern 
das Work. Er erklärte, die Dendſchrift des Reichswehrminiſters 
war lediglich als Gutachten des Reichswehrminiſteriums abge⸗ 
faßt. Sie ſollte ihrer Zweckbeſtimmung nach nicht veröffentlicht 
werden. Wie es möglich war, daß die Denkſchrift der Oeffent⸗ 
lichkeit übergeben werden konnte, wird zur Zeit unterſucht. Die 
Behauptung der Interpellation findet in der Denkſchrift keine 
Stütze. Es iſt auch im Ausland weitgehend anerkannt worden, 
daß die Denkſchrift bei Erörterung von Kriegsmöglichteiten von 
vornherein jede militäriſche Verwicklung als für Deutſchland ver⸗ 
hängnisvoll darstellt. Die Denkſchrift weiſt nach, daß Deutſch⸗ 
land imperialiſtiſche Abſichten gar nicht haben kann. Zu den 
Fragen des Grenzſchutzes und der Wahrung der Neutralität im 
Falle kriegeriſcher Verwickelungen anderer Staaten, ſich gut⸗ 
achtlich zu äußern, gehört zur Pflicht des Reichswehrminiſters. 
Nirgends läßt die Denkſchrift die Abſicht eines Krieges gegen 
Sowjetrußland erkennen. Von irgendwelcher Aufrüſtungspolitik 
kann überhaupt nicht die Rede ſein, denn beim Bau des Panzer⸗ 
ſchiffes A handelt es ſich bekanntlich nur um einen Erfatbau. 
Wenn der Wehrminiſter in einer ſolchen Dentſchrift den Fall 
der Notwehr als Fachminiſter behandelt, ſo kann das wirklich 


* „ * 7 D 

Das Problem der deutſchen Sadı- 
lieferungen 

Die in Paris tagende Reparationskonferenz hat zur Anter⸗ 
ſuchung der Frage der deutſchen Sachlieferungen einen 
Unterausſchuß eingeſetzt, in dem jede Delegation mit einem 
Sachverſtändigen vertreten ſein wird. Den Vorſitz in der 
Anterkommiſſion führt der amerikaniſche Erſatzdelegierte 
Thomas N. Perkins. 


als ſeine Pflicht bezeichnet werden. Der Abgeordnete Stöcker 
Habe vetſucht, es jo darzustellen, als ob die Denkſchrift Rüſtungs⸗ 
pläne gegen Sowjetrußland enthalte. Es ſei demgegenüber feſt⸗ 
zuſtellen, daß. Rußland in der Denkſchrift nur im Zuſammenhang 
mit der Wahrung der deutſchen Neutralität und ferner noch an 
einer anderen Stelle bei einem Zitat der engliſchen Preſſe ge⸗ 
nannt werde Es werde dem Abgeordneten Stöcker nicht ge⸗ 
lingen, die guten Beziehungen zwiſchen der deutſchen Regierung 
und der Somjetunion zu prüfen. (Heiterkeit. Lebhafte Zurufe 
der Kommuniſten.) Sie ſcheinen ihre (zu den Kommuniſten) Li⸗ 
teratur ſchlecht zu leſen, Kalinin habe beim Empfang des deut⸗ 
ſchen Botſchafters kürzlich ausdrücklich erklärt, die Sowjetunion 
und die deutſche Republik ſeien viele Jahre hindurch durch enge 
Freundſchaftsbande verknüpft. In Moskau werde man die Aus⸗ 
führungen des Abgeordneten Stöcker, insbeſondere über die Ume 
ſtellung der Feldbahngleiſe auf die ruſſiſche Spurweite zweifellos 
nicht ernſt nehmen. Er wolle an dieſer Stelle nur wiederholen, 
daß von den 700 Millionen des Wehretats allein 500 Millionen 
zwangsläufig ſeien. Spieleriſche Zahlenvergleiche bewieſen nicht. 
Gerade mit Polen könnten ſolche Vergleiche nicht angeſtellt wer⸗ 
den. Das Wort „Panzerſchiff“ ſei ja in der ganzen Rede des Ab⸗ 
geordneten Stöcker nicht ein einzigesmal vorgekommen. (Heiterkeit.) 


Polniſch-litauiſche Plänkeleien 

Warſchau. An der polniſch⸗litauiſchen Grenze iſt es wieder 
zu einem bewaffneten Zuſammenſtaß zwiſchen einer polniſchen 
Patrouille und 10 bewaffneten litauiſchen Freiſchärlern gekommen, 
wobei ein Litauer getötet wurde. Wie ſerner aus Wilna ver⸗ 
lautet, hat ſich eine polniſche Grenzpatrouille in der Nacht auf 
Montag im Schneeſturm verirrt und iſt auf litauiſches Gebiet ge⸗ 
raten. Angeblich ſind die polniſchen Soldaten von den Litauern 


ergriſſen, in Ketten gelegt und ins Gefängnis geſchafft worden. g 


Zuſammentritt des Großen Faſchiſtiſchen 
Rates 


Rom. Der, Große Faſchiſtiſche Rat trat am Montag abends 
zu der vorgeſchlagenen Tagung zuſammen. Die Sitzung wurde 
"nit einer feierlichen Erklärung Turatis eröffnet, der dem König 
die unverbrüchliche Treue der Faſchiſten verſicherte. Hierauf hielt 
Muſſolini die ſeit langem erwartete große Rede, in der er auf 
die geſamte Außen⸗ und Innenpolitik einging. U. a. verlas er 
den Wortlaut des italieniſch⸗vatikaniſchen Vertrages. Die Ver⸗ 
ſammlung begrüßte ihn mit ſtürmiſchem Beifall. Die Tagung des 
Großen Faſchiſtiſchen Rates wird vorausſichtlich noch mehrere 
Tage andauern. An der Sitzung nahmen alle Mitglieder des 
Kabinetts mit Ausnahme des Juſtizminiſters Rocco teil. Die Er⸗ 
öffnung der Tagung wurde durch eine Rieſenkundgebung auf der 
Piazza Venezia gefeiert, die ſich bis in die ſpäte Nacht ausdehnte. 


Bandenunweſen an der kürtiſch⸗-ſyriſchen 
t Grenze Ei 
Kouftantinopel. Eine über die türkiſch⸗ſyriſche Grenze vor⸗ 
gedrungene, etwa hundertköpfige Bande konnte nach fünf⸗ 
ſtündigem Gefecht von türkiccher Gendarmerie zurückgeschlagen 
werden. Es wurden zwölf Gefangene gemacht. Darunter 
befindet ſich der Führer der Bande. 


Severing über den Stahlhelm 11 


7 und den Kotirontfämpferbund 


* Berlin. Bei der Beratung des Nachtragshaushalts des 
b Reichsinnenminiſterlums im Haushaltsausſchuß des Reichstages 
nahm in der Ausſprache auch Reichsinnenminiſter Severing das 
Wort, der zunächſt erklärte, daß das Miniſterpenſionsgeſetz beim 
Kabinett liege. Der pfychologiſche Moment zu ſeiner Einbrin⸗ 
gung in den Reichsrat und Reichstag ſcheine ihm nicht glücklich. 
„Ich denke, jo erklärte der Miniſter unter allgemeiner Heiter⸗ 
keit, wir laſſen dieſes Miniſterpenſionsgeſetz noch einige Wochen 
„auf Eis“ liegen.“ Was die Zugehörigkeit zu den ſogenannten 
„Haß“⸗Verbänden anbetrifft, ſo habe der Abgeordnete Morath 
gemeint, er, der Miniſter, hätte gelegentlich einer Ansprache bei 
Kroll den Stahlhelm ins Auge gefaßt. Den Stahlhelm habe 
er nicht genannt. Das wäre eine ſehr einſeitige Behandlung 
der Frage geweſen. Der Miniſter erklärte, er- pflichte den Aus⸗ 
führungen bei, daß der Rotfrontkämpferbund ebenſo einzu⸗ 
ſchätzen ſei wie der Stahlhelm nach den Ausführungen ſeines 
Brandenburgiſchen Führers Morozowicz. Er hoffe, man werde 
5 von den beiden Führern des Stahlhelms in einigen Tagen er⸗ 
i fahren, wie ſich der Stahlhelm zum Staat, zu deſſen verfaſſungs⸗ 
mäßigen Einrichtungen und zur Verfaſſung ſelbſt ſtelle. Danach 
werde ſich die Haltung der Regierung richten. Für den Staat 
und für das Reich würde es nicht nur eine Selbſtverleugnung, 
ſondern einen Selbſtmord bedeuten, wenn man zulaſſen wollte, 
daß der der Verfaſſung geleiſtete Treueid gegenüber dem Eid, 
den die Beamten früher als Soldaten auch dem einzigen 


7 Monarchen geleiſtet hätten, in den Hintergrund geſchoben 
würde. Der Jubiläumsartikel der Stahlhelmzeitung laſſe er⸗ 


5 lennen, daß dieſem Soldateneid der Vorrang gegeben werden 
N ſolle. Die Regierung ſei aber gewillt, gegen ſolche Aeußerun⸗ 
5 gen aufzutreten, aus denen das Beſtreben hervorgehe, den 
5 Staat und der Verfaſſung von heute, ſowie dem Parlamentaris⸗ 
5 mus das Genick umzudrehen. Das hahe Morozowicz in Magde⸗ 
7 burg Preſſemeldungen zufolge erklärt. Das gleiche „gelte auch 
f ; für den Rotfrontkämpferbund. „Daß für mich, ſo erklärte der 
Miniſter, Männer, die zum Kampf gegen die Verfaſſung rüſten, 
als Beamte nicht mehr in ihren Beamtenſtellungen bleiben 
können, ſollte für alle Parteien ſelbſtverſtändlich ſein.“ 

9 f Die Weiterberatungen wurden dann auf Mittwoch vertagt. 


. | Pariſer Aeußerungen 
3 über die dentichen Zahlungen 
8 Paris. Bei der Erörterung der zukünftigen deutſchen 
1 ahresraten kommen „Echo de Paris“ und „Chikago Tri: 
une“ übereinſtimmend zu der Auffaſſung, daß für zwei 
Drittel der Zahlungen der bisherige Transferj 5 des 
N Dawesplanes fortfallen werde, während für ein Drittel 
Rs Deutſchland das Recht zur Anrufung einer Schiedsbehörde 
Be zuſtehe. — Ueber die „neue Verzögerung“ bei der Beratung 
über die Organiſation der deutſchen 
0 Einſetzung von Anterausſchüſſen zeigt 
Ei Pariſer Preſſe recht ungehalten. „Echo de Paris“ aus⸗ 
9 nahmsweiſe, ſieht darin mehr einen Verſuch der Sachver⸗ 
ſtändigen, Zeit zu gewinnen um eine gewiſſe Freiheit zum 
Jeilſchen zu erhalten. — Der Golois jagt, die ganze vorge⸗ 
ſehene Regelung ſei verlorene Zeit. Die deutſche Abordnung 
ache Ausflüchte und ſei bisher greifbaren Vorſchlägen aus 
em Wege gegangen. Dr. Schacht ſei es gelungen, die Rollen 
92 zu vertauſchen. Nicht mehr Deutſchland, ſondern die Gläu⸗ 
19 f bigerländer ſeien nun der fordernde Teil. — „L' Homme 
Libre“ iſt jo ziemlich das einzige Blatt, das offen anerkennt, 
„Deutſchland könne Tribute nur aus dem Ueberſchuß ſeiner 
Ausfuhr über die Einfuhr bezahlen. er a 
Am das Vermögen der Somjelhandels- 
N vertretung in Barıs 
Paris. Da die hieſige Handelsvertretung der Sowjetunion 
ihren Verpflichtungen gegenüber der franzöſiſchen Geſellſchaft 
„France⸗Export“ nicht nachgekommen war, ſetzte dieſe die Be⸗ 
ſchlagnahme des Vermögens der Handelsvertretung durch. Die 
Sowjetunion verlangte die Aufhebung der Beſchlagnahme mit 
der Begründung, die Handelsvertretung ſei ein Glied der 
Sowjetregierung und die Beſchlagnahme von Staatspermögen 
jet ungeſetzlich. Der Pariſer Gerichtshof kam zu der Auffaſſung, 
die Handelsvertretung habe als Handelstreibender gehandelt, 
und hielt die Beſchlagnahme guftecht. Auch die Berufung der 
Sowjetregierung beim Kaſſationshof wurde am Montag ver⸗ 
morfen. ö 
& 5 


ahlungen durch die 
ch die rechtsſtehende 


9 Auf dem Schlachtfeld 

des Verbrecherkrieges in Chikago 
Ein grauenvolles Bild von den Opfern eines Ueberfalls, 
den vor einiger Zeit eine Alkohol⸗Schmugglerbande auf eine 


andere Bande ausführte. Die Verbrecher überraſchten ihre | nicht durchbrochen. Es erfüllt mit banger Sorge, daß erneut 


Konkurrenten in einer Autogarage, ſtellten ſie an die Wand 
und ſchoſſen ſie mit einem Maſchinengewehr nieder. | 


ſchen 


Rinne. Wie aus Moskau gem hat nach r 
amtlichen Sowjet⸗Telegraphen⸗Agentur Habibullah ange⸗ a 


gegen die Autonomiebewegung 


Holland interveniert in Brüſſel 


Innerpolitiſche Rückwirkungen — Eine unverſchümte Mpitififation? 


Brüſſel. Der holländiſche Geſandte in Brüffel hat am 
Dienstag vormittag die erwartete Unterredung mit dem belgi⸗ 

Außenmniſter Hymans gehabt. Wie verlautet, hat 
Humans auf die holländiſchen Vorſtellungen hin erklärt, daß 
Belgien fein Dementi des franzöſiſch⸗helgiſchen Militärvertra⸗ 
ges aufrecht erhalte. 

Ob die Angelegenheit der Veröffentlichung des franzöſiſch⸗ 
belgiſchen Militärvertrages damit erledigt iſt, muß jedoch be: 
zweifelt werden, da zum mindeſten innerpolitiſche Rückwirkun⸗ 
gen der Veröffentlichung möglich find. Sollte ſich das angebliche 
Geheimabkommen doch noch als richtig herausſtellen, ſo würde 
die Stellung der Regierung im Parlament außerordentlich un⸗ 
ſicher werden. Das Beſtreben, den Vertrag abzuleugnen, iſt 
aus dieſem Grunde ſehr ſtark. Ob es gelingen wird, das Miß⸗ 
trauen der Flamen, die den Ableugnungsperſuchen der Me: 
gierung ſehr ſteptiſch gegenüberſtehen, zu beſeitigen, iſt ungewiß. 
Jedenfalls ſcheint ſchon jetzt eine Kriſe ſicher zu ſein, obwohl die 
Zeitungen bisher noch nichts über eine bevorstehende Regie: 
rungskriſe zu melden wiſſen. 0 
# N * 

Brüffel. Außenminiſter Hymans gab am Dienstag Nach⸗ 
mittag in der belgiſchen Kammer Erklärungen über das fran⸗ 
zöſiſch⸗belgiſche Militärabkommen ab. Er bemerkte u. a., der 
von dem holländiſchen Blatt veröffentlichte Text ſei ein Lügen⸗ 
gewebe. Trotz der ſchreienden Unwahrheiten, die er enthalte, 
ſcheine man ihm in gewiſſen ausländiſchen Kreiſen Bedeutung 
beizumeſſen. Der holländiſche Geſandte habe im Namen ſeiner 
Regierung angefragt, ob der Vertragstext genau wiedergegeben 


Habibullah ihließt die afghaniien Ä 
Aar Mae gude Bin: df leg ve 


ordnet, daß ſämtliche afghaniſchen Geſandtſchaften im Aus⸗ 
lande zu ſchließen ſind, und daß ſich ſämtliche Geſandten mit 
ihrem Perſonal als entlaſſen zu betrachten haben. Begrün⸗ 
det wird dieſe Maßnahme mit feindlicher Einſtellung der 
Geſandtſchaften gegenüber der Regierung Habibullahs. 


Die Aukonomiebewegungin der Bretagne 
a Nene Sorgen des Kabinetts Poincaree. 


Paris. Da die bretoniſche Autonomiebewegung in den 
letzten Jahren einen ſtark franzoſenfeindlichen Charakter 
angenommen hat und in einer der letzten Senatsſitzungen 
dieſe Frage von verſchiedenen Rednern angeſchnitten wurde, 
hat ſich nach dem Journal der Miniſterrat wiederholt mit 
mic beſchäftigt, durch welche Maßnahmen die autono⸗ 
miſtiſche Bewegung in der Bretagne unterbunden werden 
könne. Da man nicht mit der baldigen Verabſchiedung des 
erichteten Geſetzes rechne, 
müſſe unter Umjtänden wie in Kolmar gegen die Autono⸗ 
miſten in der Bretagne ein Verfahren wegen Gefährdung 
der Staatsſicherheit eingeleitet werden. arüber werde 
demnächſt das Kabinett eine Entſcheidung herbeiführen. 


Neue Stromkakaſfophe in Breslau 
Exploſion im Hauptunterwerk. — Ein Werkmeiſter getötet. 

Am heutigen Spätnachmittag, gegen 430 Uhr, entſtand im 
Breslauer Hauptunterwerk des Elektrizitätswerks in der Gro⸗ 
ſchengaſſe ein Kabelbrand, der zur ſofortigen Unterbrechung der 
geſamten Stromzufuhr für die geſamte Innenſtadt führte. Ein 
während des Ausbruchs des Brandes im Transformatoren raum 
tätiger Angeſtellter, der 50jährige Werkmeiſter Gregor, erlitt 
eine Rauchvergiftung, an deren Folgen er während des Trans⸗ 
ports in das Allerheiligen⸗Heſpital verſtarb. 

Die Urſache der neuerlichen Kataſtrophe iſt höchſtwahrſchein⸗ 
lich darin zu ſuchen, daß ſich beim Anlaſſen eines ganz neuen 
Transformators das Oel in einem Oelſchalter entzündete, was 
eine Expleſion im Gefolge hatte. Das Feuer gif ſehr ſchnell 
auf die Haupftabel über, durch die die Stromzufuhr in die Innen⸗ 
ſtadt erfolgt. Alle Maſchinen im Anterwerk mußten ſtillſtehen. 
Das Unterwerk ſelbſt ſowie auch die nahe Umgebung waren voll⸗ 
kommen verqualmt, jo daß die Feuerwehr mit Rauchſchu“ masken 
vorgehen mußte. Die Stromverſorgung iſt nur notdürftig aus 
der Reſervebatterie fortgeführt worden, die jedoch nur drei 
Stunden aushält. Wenn nach Verbrauch der Batterie die Wie⸗ 
derherſtellungsarbeiten noch nicht vollendet ſind, wird die ge⸗ 
ſamte Innenſtadt wieder ohne Strom ſein. 8 


Die Eisve:hältn ſſe auf dem Rhein 


Koblenz. Die Eisverhältniſſe auf dem Rhein an der 
Loreley und weiter oberhalb ſind noch in vollem Umfange 
vorhanden. Man rechnet nicht damit, daß ſich das Eis 
ſchon in den nächſten Tagen löſen wird. Auf der Moſel hält 
das Eistreiben an. Die Spitze des in den Rheins abge⸗ 
triebenen Moſeleiſes hat am Dienstag Nachmittag bereits 
Bonn erreicht. Die Eisbarren am Niederrhein ſind noch 


mit ſtarkem Froſt gerechnet werden muß. Das Thermometer 
iſt auf 7 Grad unter Null gefallen. 


7 
* 


ſei. Er, Hymans, habe ihm erklärt, die holländiſche Regierung 
müſſe ebenſo wie das belgiſche Parlament und die öffentliche 
Meinung in Belgien, ſowie auch alle ausländiſchen Regierun⸗ 
gen das Abkommen kennen. Er habe dem holländiſchen Diplo⸗ 
maten ſein Erſtaunen über ein gewiſſes ſyſtematiſches Vorgehen 
verſchiedener ausländiſcher Kreiſe, beſonders niederländiſcher, ge⸗ 
gen Belgien ausgedrückt. Die Abmachungen zwiſchen den Ge⸗ 
neralſtäben ſeien nur Ausführungsmaßnahmen des Abkommens 
vom Jahre 1920. Man könne ſich nicht vorſtellen, daß ſie aus 
dem Rahmen des Abkommens oder des Völkerbundspaktes her ⸗ 
ausfielen. Der Vertrag gliedere ſich übrigens den Abmachungen 
von Locarno als etwaige Ausführungsmaßnahme an. Dieſe 
Abmachungen blieben in den politiſchen Grenzen des franzöſiſch⸗ 
belgiſchen Abkommens und des Völkerbundspaktes. Von den 
Niederlanden, Spanien oder Italien ſei nicht die Rede. Man 
wolle die Atmoſphäre in dem Augenblick trüben, wo Belgien 
mit Holland heikle Verhandlungen führe. Hymans erklärte 
weiter, das Schriftſtück ſtamme ſicherlich nicht von einem Be⸗ 
rufsjournaliſten, ſondern ſei von einem Uebeltäter abgefaßt. 
Man müßte vor ſoviel unverſchämter Myſtifikation die Ackſeln 
zucken. Er ſei ein wenig beunruhigt über den SGeiſteszuſtand, 


der in gewiſſen, Belgien feindlichen Kreiſen herrſche. Die bel⸗ 
giſche Regierung wiſſe, daß in gewiſſen ausländiſchen Kreiſen 
darauf hingearbeitet werde, Holland von Belgien zu trennen. 
Er wünſche, daß die holländiſche Regierung das Manöver 
ebenfalls geißele und hoſſe, daß die öffentliche Meinung in 
Belgien und im Ausland die Verleumdungen als ſolche ‚aufs 
faſſen werde. ö 


aßnahmen zu 
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Ein Kraftwagen verbrannt 
N Ein Toter, drei Verletzte. 

Düſſeldorf. Am Dienstag abend geriet ein in Fahrt 
befindlicher, mit vier Perſonen beſetzter Kraftwagen, aus 
noch nicht ermittelter Urſache in Brand. Drei Inſceſſen 
konnten ſich, obwohl ſämtlich verletzt, aus dem in gewaltige 
Stichflammen gehüllten Fahrzeug retten, während der 
vierte nicht mehr heraus konnte und verbrannte. 


Wieder en Schülerſelbſtmord 


Bad Harzburg. Im Badezimmer der Wohnung feines 
Penſionsvaters en ſich ein 18jähriger Unterprimaner aus 
Berlin mit Leuchtgas vergiftet. N 


Die Tornadoverwüftungen 
in den Südſtaaten Amerikos 

London. Nach Meldungen aus Neuyork ſind bei dem Tor⸗ 
nado über den Südſtaaten 40 Menſchen umgekommen. Die Zahl 
der Verletzten ſteht noch nicht feſt, iſt aber ſehr hoch. Am ſchwer⸗ 
ſten betroffen wurde der Staat Miſſiſſippi. Auch Texas, Loui⸗ 
fiana und Teneſſee haben ſehr gelitten. Eine Meldung aus 
Memphis beſagt, daß im Staat Miſſiſſippi bisher 23 Leichen 
geborgen wurden. Sieben Perſonen werden noch vermißt. Die 
Zahl der Verletzten beträgt hier allein über 100. Der Schaden 
in dieſem Bezirk überſteigt eine Million Dollar. Das ganze Ge⸗ 
biet wird von ausgedehnten Ueberſchwemmungen bedroht. 


Raubmönder Hopp zum Tode verurleilt 


Verden. Am Dienstag abend, kurz nach 21 Uhr, wurde im 
Prozeß gegen den D⸗Zugmörder Hopp folgendes Urteil verlündet: 
Der Angeklagte wird wegen Mord in Tateinheit mit ſchwerem 
Raubmord zum Tode verurteilt. Außerdem wird auf Verluſt 

der bürgerlichen Ehren rechte auf Lebenszeit erkannt. Die bei 
der Tat benulte Piſtole wird eingezogen. Die Koſten des Mer: 
fahrens werden dem Angeklagten auferlegt, 

Hopp nahm das Utteil ſehr gefaßt entgegen. 


Demp’ey mant Reklame für ih 

New York, Der Polizeichef von Niami weiſt auf ver 
ſchiedene Widerſprüche in den Ausſagen über den Anſchlag 
auf Dempſey hin, und daß der Polizei eigenartigerweiſe 
von Dempſey und ſeinem Manager erſt dann Mitteilung 
gemacht worden ſei, nachdem ſie die Berichterſtatter empfan⸗ 


gen hätten. . 


er⸗ 


Donnerstag, den 28. Februar 1929 


2. Blatt des „Volkswille“ 


Donnerstag, den 28. Februar 1929 


Boiniſch-Schleſien Goll die Wohnungsmiete erhöht werden? 


Herr Kloft in Oberſchleſien 


Herr Oberarbeitsinſpektor Klott bereiſt Oberſchleſien, 

um die Einführung der Arbeitsinſpektoren zu organiſieren. 

Dabei gibt es natürlich noch recht viel Arbeit, denn die Ver⸗ 

ordnung des Herrn Miniſterpräſidenten muß durch einige 
Ausführungsbeſtimmungen vervollſtändigt werden 


Ob Herr Oberarbeitsinſpektor Klott ſchon die Organiſa 
tion auch der vorgeſehenen Ausführungsbeſtimmungen 

‚ übernimmt, iſt uns nicht bekannt. In jedem Falle hätten 
wir uns gefreut, wenn auch die Unterinſpektoren organifier! 
worden wären, denn ſonſt bleiben bloß die Herrn Inſpekto 
ren in den einzelnen Diſtrikten und der Laden klappt nich! 
viel beſſer als wie bei den alten aus dem Jahre 60 ſtam⸗ 
menden Gewerbeinſpektoren. Ans intereſſiert das Geſetz 
über Arbeitsinſpektoren erſt dann, wenn man die trockenen 
Paragraphen des Geſetzes auch zu den lebendigen Wünſchen 
des arbeitenden Volkes macht. Aus den einzelnen Zeitungs⸗ 


mitteilungen erſieht man, daß Herr Klott ſich nicht allein 


der Organiſationsarbeit unterzieht, ſondern daß er beſtrebt 

„it; mit Herrn Arbeitsinſpektor Gallot und Maske einige 

Hütten zu beſichten. Die Beſichtigung iſt ſelbſtverſtändlich 
auf die Sicherheit des Betriebes wie hygieniſche Map: 
nahmen gerichtet. Tatſache iſt, daß allgemein in Oberſchle⸗ 
ſien die Hütten dieſen Aufforderungen beſſer entſprechen als 
wie manche im Binnenlande unſeres Vaterlandes. Aber 
das hat ſchließlich nichts zu ſagen, eine derartige Inſpektion 
mag da wo Mängel vorhanden ſind, dieſe beſeitigen. 


—— es 


digt. Damit 
Eifeninduſtrie ein. Die Bergarbeiter befinden ſich ſeit mehreren 
Wochen in einem harten Lohnkampf und die ſchleſiſchen Bau⸗ 
arbeiter desgleichen, mithin hat die Lohnbewegung die gewaltige 
Mehrheit der Induſtriearbeiter ergriffen. Die Metallarbeiter 
ind als letzte in den Lohnkampf getreten und daher wollen wir 
auf die Konjunktur in der ſchleſiſchen Eiſeninduſtrie näher ein⸗ 
gehen und aufgrund des Ziffernmaterials die Lage in dieſem 
großen! Induſtriezweige beleuchten? 3 


für den Monat Januar vor, die von einem großen Aufſchwung 
der Eiſenproduktion ſprechen. Die Roheiſenproduktion hat im 
Januar 1929 43.256 Tonnen betragen, was im Vergleich zum 
Monat Dezember 1928 eine Steigerung der Produktion um 3 

Prozent und 
von 11.4 Prozent ausmacht. Die Roheiſenproduktion hat 85 
Prozent der Produktion des größten Konjunkturjahres 1913 er⸗ 
reicht. Die Rohſtahlproduktion erfuhr eine Steigerung im Ver⸗ 
gleich zum Monat Dezember von 20 Prozent und im Vergleich 
zum Monat Januar 1928 eine ſolche von 47 Prozent. Die Roh⸗ 
ſtahlproduktion hat die Friedensproduktion bereits um 3 Prozent 
überſchritten und kann als äußerſt günſtig bezeichnet werden. 
Die Stahlproduktion betrug im Januar 1929 94,357 Tonnen 
und iſt im Vergleich zum Monat Dezember 1928 um 20 Prozent 
geſtiegen und im Vergleich zum Monat Januar 1928 um 46.6 
Prozent geſtiegen. Die Stahlproduktion hat 95.4 Prozent der 
Vorkriegsproduktion des Konjunkturjahres 1913 erreicht. Das⸗ 
ſelbe bezieht ſich auf die Walzwerkprodukte, die im Januar 
15.967 Tonnen betragen haben. 


Die Zahl der Arbeiter in der Eiſeninduſtrie betrug im 
Monat Januar 1929 rund 33.000 und iſt im Vergleich zum 
Monat Dezember 1928 um 500 oder um 1.5 Prozent geſtiegen. 
Im Monat Januar 1928 waren in der Eiſeninduſtrie 27.882 Ar⸗ 
deiter oder um 5118 weniger beſchäftigt. Die Steigerung der 
Eiſenprodultion iſt direkt augenfällig und hat zum Teil die 
Friedensproduktion überholt. Nur noch die Roheiſenproduktion, 
die zwar im Monat Januar eben alls eine Steigerung aufweiſt, 
konnte die Friedensproduktion noch nicht erreichen, was zweifel⸗ 
los in den hohen Eiſenpreiſen ſeine Begründung haben dürfte. 
Steigt ſie aber in demſelben Tempo wie im Jahre 1928 weiter, 
ſo wird auch hier die Friedensproduktion bald erreicht ſein, was 
im Jahre 1929 eintreten dürfte. Nur die Arbeiterlöhne hinken 
nach, die die Vorkriegslöhne noch lange nicht erreicht haben. 
In Papiergeld ſind ſie zwar höher, aber die Kaufkraft des Ar⸗ 
beiterlohnes beträgt nicht einmal 80 Prozent des Vorkriegs⸗ 
lohnes. 

Es iſt daher zu erwarten, daß die bereits eingeſetzte Lohn⸗ 
bewegung den ſchleſiſchen Hüttenarbeitern einen Erfolg bringt, 
damit auch die Arbeiter an der hohen Konjunktur in der Eiſen⸗ 
produktion ihren Anteil haben. 


Calonder ging in Urlaub 


Präſident Calonder hat einen Urlaub angetreten, den er in 
der Schweiz verbringen wird. Dem Vernehmen nach wird der 
Präsident der Gemiſchten Kommiſſion erſt nach Oſtern wieder 
nach Oberſchleſien zurückkehren. 2 rg 
Im Zujammenhang mit der Abreiſe des Präſidenten Calon⸗ 
der in Urlaub veröffentlicht die „Deutſche Allgemeine Zeitung“ 
eine Meldung über den angeblichen Hauptgrund dafür, daß Prä⸗ 
ſident Calonder gerade in dieſem, durch den „Fall Ulitz“ und die 
kurz bevorſtehende Minderheitenbehandlung vor dem Völker⸗ 
bund, ſo überaus wichtigen Augenblick ſeine Urlaubsreiſe ange⸗ 
treten habe. Der D. A. 3. zufolge ſollen die Sejmabgeordneten 
Dr. Pant und Franz verſucht haben, beim Präſidenten Ca⸗ 
londer eine Beſchwerde⸗Denkſchrift zugunſten Ulitz anzubringen. 
Calonder aber die Entgegennahme abgelehnt haben und, ver⸗ 
ärgert über die zugeſpigten Verhältniſſe in der Behandlung der 
Minderheitsfragen als Proteſt in Urlaub gegangen ſein. 


im Vergleich zum Monat Januar 1928 eine ſolche 


— — —— 


Erfolg davon 


Die Regierung denkt endlich an die Notmendigkeit 
die Koſten ſollen die Mieter tragen — Die Hausbeſitzer 


Der Miniſterrat hat in ſeiner letzten Sitzung, wie bereits 
gemeldet, den Entwurf eines Geſetzes über den Bau von billigen 
Wohnungen beſchloſſen. Dieſer Schritt der Regierung iſt leb⸗ 
haft zu begrüßen. Endlich haben ſich die maßgebenden Faktoren 
dazu bequemt, an die Löſung dieſer ſo brennenden Frage heran⸗ 
zutreten. Lange genug iſt dieſe Angelegenheit vernachläſſigt 
worden. Indeſſen hat der Wohnungsmangel in Polen derart 
kataſtrophale Formen angenommen, daß ein weiteres Hinaus⸗ 
ſchieben der Wohnbauaktion für Leben und Geſundheit der Be⸗ 
völkerung die übelſten Folgen nach ſich ziehen würde. Es genügt 
darauf hinzuweiſen, daß es allein in Lodz 20000 Einzimmer⸗ 
wohnungen gibt, von denen jede durchſchn! tlich von 7 bis 8 Per⸗ 
ſonen bewohnt wird. Ein ähnliches Bild iſt faſt überall anzu⸗ 
treffen. Zwar haben wir in den letzten Jahren eine verſtärkte 
Bautätigkeit zu verzeichnen. Dieſe deckt aber bei weitem nicht 
einmal den Bedarf an Wohnungen, der durch den jährlichen Zu⸗ 
wachs der Bevölkerung notwendig wird. So ſind in den Jahren 
1925 bis 1928 nur 70009 Zimmer hergeſtellt worden, während 
der durch den Bevpölkerungszuwachs bedingte Jahresbedarf allein 
60 000 Zimmer ausmacht. Wollte man aber den rückſtändigen 
Bedarf an Wohnungen decken, ſo iſt dazu die Anzahl von über 
einer halben Million Wohnräumen erforderlich. Eine Reihe von 
ſtädtiſchen Selbſtverwaltungen ſowie Wohnbaugenoſſenſchaften 
hat zwar nach Kräften verſucht, dem Uebel abzuhelfen. Dieſe 
Bemühunzen haben jedoch infolge des Mangels an Geldmitteln 
ſowie der hohen Verzinſung der Kredite keine bedeutenden Re⸗ 
ſultate gezeitigt. Es iſt daher * wünſchen, daß der Regierungs⸗ 
entwurf, der eine großzügige Wohnbauaktion plant, recht bald 
dem Sejm zugeht, um dort nach Vornahme der notwendigen 
Aenderungen als Geſetz beſchloſſen zu werden. 

Der Regierungsentwurf ſieht die Scha'fung eines „Staat⸗ 
lichen Baufonds“ vor. Die Mittel für dieſen Baufonds ſollen 
in erſter Linie durch die Erhöhung der Wohnungsmiete aufge⸗ 
bracht werden. Der Mietserhöhung unterliegen ſämtliche Woh⸗ 
nungen in den Häuſern, die dem Mieterſchutz unterſtellt ſind, 
d. h. in den alten Häuſern. Die Erhöhung der Miete ſoll mit 
dem 1. April 1929 in Kraft treten und beträgt vierteljährlich: 
für Einzimmerwohnungen 1% Prozent, für Zweizimmerwohnun⸗ 
gen 2 Prozent, für Dreizimmerwohnungen 3 Prozent, für Vier⸗ 
zimmerwohnungen 4 Prozent, für Fünfzimmerwohnungen 6 Pro⸗ 
zent uſw. bis zu 10 Prozent der Grundmiete. Die Erhöhung 
ſteigt fortlaufend alle Vierteljahre, bis ſie folgenden Prozent⸗ 
ja erreicht: bei Einzimmerwohnungen 130 Prozent der Grund⸗ 
miete, bei Zweizimmerwohnungen 140 Prozent, bei Dreizimmer⸗ 
wohnungen 160 Prozent, bei Vierzimmerwohnungen 180 Prozent 
und bei größeren Wohnungen 200 Prozent der Grundmiete. 

Wie wir daraus erſehen, ſtützt ſich der Entwurf darauf, daß 
die Mieter in den alten Häuſern zum Tragen der Koſten für die 
geplante Wohnbauaktion herangezogen werden ſollen. Gegen 
dieſen Grundſatz iſt an und für ſich nichts einzuwenden, wenn 
man bedenkt, daß die Wohnungsmiete in den alten Häuſern ver⸗ 


8 un Wehen gab ten iber die Ent 8 i Sinh der Ei At, Wirk: hältnismäßig niedrig iſt und daß diejenigen, die nicht das Glück 


haben, in einem alten Hauſe zu wohnen, heute rieſenhafte Ab: 
ſtandsſummen und einen unerſchwinglich hohen Mietszins zahlen 
müſſen. Es iſt daher verſtändlich, wenn diejenigen, die im Beſitz 
einer Wohnung ſind, gewiſſe Opfer bringen, um den Bau von 
Wohnungen für die Unglücklichen zu ermöglichen, die ganz ohne 


des Häuſerbaues — Aber 
erhalten ein Geſchenk 


Obdach ſind oder in einem engen Loch zu vielen Perſonen zu⸗ 
ſammengepfercht leben. Richtig iſt auch die in dem Regierungs⸗ 
entwurf vorgeſehene Staffelung, wonach die Inhaber größerer 
Wohnungen einen größeren Prozentſatz der Mietserhöhungen 
tragen ſollen. 

Wir können uns jedoch nicht damit einverſtanden erklären, 
daß auch die Miete für die kleineren Wohnungen erhöht werden 
ſoll. Ein⸗ und Zweizimmerwohnungen dürften keiner Miets⸗ 
erhöhung unterliegen, da doch dieſe Wohnungen von ſchlecht be⸗ 
zahlten Menſchen der Arbeit bewohnt werden, von Arbeitern, 
Angeſtellten, Handwerkern u. dergl., deren Einkünfte eine neue 
Belaſtung ab’olut nicht mehr tragen können. Zwar it in dem 
Regierungsentwurf geſagt, daß die Mietserhöhung für Einzim⸗ 
merwohnungen erſt vom 1. Januar 1931 an erfolgen ſoll. Man 
darf aber nicht vergeſſen, daß bis dahin die Miete für Einzim⸗ 
merwohnungen ſchon auf Grund des Mieterſchutzes um 6 Pros 
zent vierteljährlich ſteigt. Ich ſtehe weiterhin auf dem Stand⸗ 
punkt, den ich in dem im Sejm eingereichten Antrag zum Aus⸗ 
druck gebracht habe, daß auch dieſe Mietserhöhung für Einzim⸗ 
merwohnungen nicht gerechtfertigt iſt und daher aufgehalten wer⸗ 
den muß, weil man dem Arbeiter bei ſeinem kärglichen Lohn 
eine Mehrbelaſtung nicht zumuten darf. 

Der Negierungsentwurf ſieht ferner bor, daß 75 Prozent der 
Einnahmen aus den Mietserhöhungen für Bauzwecke verwendet 
werden ſollen, während die übrigen 25 Prozent... dem Haus⸗ 
beſitzer als Geſchenk dargebracht werden. 10 Prozent ſteckt der 
Hausbeſitzer als reinen Verdienſt in die Taſche, für die übrigen 
15 Prozent, alſo auf Koſten der Mieter, ſoll er ſeine Häuſer 
reparieren. Dieſe Beſtimmung kennzeichnet recht deutlich die 
Einſtellung der Regierung, die wieder einmal, wie ſchon ſo oft, 
dem Einfluß der betenden Klaſſe unterlegen iſt. Viel richtiger 
wäre es, die ganze Einnahme aus der Mietserhöhung für Bau⸗ 
zwecke zu beſtimmen, denn wenn die Mieter ſchon Opfer brin⸗ 
gen ſollen, ſo gewiß nicht zu dem Zweck, um die Hausbeſitzer zu 
bereichern. 8 

Es muß ferner darauf hingewieſen werben, daß auch dieſe 
Mittel, beſonders wenn die Mietserhöhung für die kleineren 
Wohnungen fallen gelaſſen werden ſoll, nicht ausreichen werden, 
um die Wohnbauaktion ſo großzügig zu geſtalten, wie es unſere 
Bedürfniſſe erfordern. Ein Ausweg iſt wohl vorhanden, den will 
die Regierung jedoch nicht beſchreiten. Die Regierung hat den 
Weg gewählt, die Aufbringung der Mittel zu Bauzwecken durch 
eine neue Belaſtung der Bevölkerung zu ſichern. Wir würden es 
für viel richtiger halten, wenn dazu die allgemeinen Steuerein⸗ 
nahmen des Staates herangezogen werden würden, dann müßte 
ſich die Regierung jedoch dazu entſchließen, einen Teil der un⸗ 
produktiven Ausgaben im Budget zu ſtreichen. Vor allen Din⸗ 
gen müßten die unverhältnismäßig hohen Ausgaben für Militär 
und Polizei, die über ein Drittel unſeres Staatsbudgets aus⸗ 
machen, entſprechend gekürzt werden. Ein Teil der dazu ver⸗ 
wendeten Summen würde genügen, um eine bedeutende Ver⸗ 


ſtärkung der Bauaktion zu ermöglichen. Der Staat aber würde 


gewiß nicht darunter leiden, denn die Kraft eines Staates be⸗ 
ſteht, wie die Geſchichte lehrt, nicht in Heer und Polizei, ſondern 
in erſter Linie in dem Wohlſtand und der Zufriedenheit der 
Staatsbürger. Artur Kronig. 


Wie uns berichtet wird, iſt dieſe Meldung in der vorliegen⸗ 
den Form unrichtig. Es iſt niemals von den Abgeordneten 
Franz und Pant der Verſuch gemacht worden, dem Präſidenten 
Calonder eine ſolche Denkſchrift zuzuſtellen; es iſt lediglich vom 
Rumpfvorſtand des Deutſchen Volksbundes neben der Beſchwerde 
beim Völkerbund die ſelbſtverſtändliche lokale Demarche für Ulitz 
beim Präſidenten Calonder verſucht worden, die aber befremd⸗ 
licherweiſe ergebnislos geblieben iſt, da Calonder die Entgegen⸗ 
nahme der Beschwerde (Art. 585) ablehnte, weil er ſie im Augen⸗ 
blick nicht für zweckmäßig hielte. 


Die Bezahlung des Urlaubs 

Der Schiedsſpruch, der die Bezahlung des Urlaubs auf 
den Eiſenhütten entſchieden hat, iſt, wie die Zeitungsmel⸗ 
dungen beſagen, durch das Arbeitsminiſterium in Warſchau 
rechtskräftig erklärt worden. Es beſteht alſo kein Zweifel 
mehr, daß, wer im Schichtlohn arbeitet, ſeinen vollen 
Schichtlohn als Urlaub bezahlt bekommen muß und wieder 
der, der im Akkord arbeitet, den durchſchnittlichen Satz aus 
ſeinem Akkordverdienſt als Entſchädigung für ſeine Urlaubs⸗ 
tage erhält. a 5 

Die Gewerkſchaften haben ſich mit der Frage bereits 
ſeit Wochen beſchäftigt und nach dieſem Erfolg die gleichen 
Fragen für die Weiterverarbeitende Induſtrie geſtellt. Der 
iſt, daß ohne beſondere Anrufung des 
Schlichtungsausſchuſſes für die Arbeiter in der Weiterver⸗ 
arbeitenden Induſtrie eine ähnliche Regelung getroffen 
worden iſt. Die Arbeiter in der Weiterverarbeitenden In⸗ 
duſtrie erhalten genau wie in den Eiſenhütten, bei Schicht⸗ 
lohn den vollen Schicht⸗ und beim Akkord den durchſchnitt⸗ 
lichen Akkordverdienſt als Entſchädigung für Urlaubstage. 

Hier können die Kollegen in den Betrieben wiederum 
den Schluß ziehen, daß die Gewerkſchaften, darunter der 
Deutſche Metallarbeiterverband, die Intereſſen der Ar⸗ 
beiterſchaft im rechten Augenblick erfaßt und für ihre Nege⸗ 
lung im Sinne der Arbeiterſchaft eintritt. 


Befreiung von der Skempelſteuer-Gebühr 

Laut Artikel 155 des Stempelſteuergeſetzes, unterliegen 
Anträge und Geſuche an Behörden, ſowie Geſchäftsabſchlüſſe, 
Fakturen, Abrechnungsquittungen, Verkaufsverträge, ferner 
amtlich beglaubigte Dokumente, wie Geburts⸗ Sterbeurkun⸗ 
den, Beſcheinigungen über Eheſchließungen uſw. der Stem⸗ 
pelſteuer. Das Innenminiſterium hat im Einvernehmen 
mit dem Finanzminiſterium inzwiſchen eine Verfügung er⸗ 
laſſen, wonach alle diejenigen Anträge, welche an das 
Kriegsminiſterium, durchlaufende bei den jeweiligen 
Militärbehörden, zwecks Erlangung eines Auslandspaſſes 
er find, von der Entrichtung einer Stempelſteuerge⸗ 
ühr befreit werden. 


Betr. Schwerbeſchädigte 
Nach Ablauf des Fälligkeitstermins hat das ſchleſiſche 
Wojewodsſchaftsamt, im Einverſtändnis mit dem Wojewod⸗ 
ſchaftsrat eine Verlängerung der Beſtimmungen des § 18 
des Reichsgeſetzes vom 6. April 1920 über Weiterbeſchäfti⸗ 
gung von Schwerbeſchädigten, für die Zeitdauer bis zum 
31. Dezember 1929 beſchloſſen. 0 


Der Doppelmord-Prozeß Lupa 
nochmals vor Gericht 


Wie wir in Erfahrung bringen, wurde das Urteil der 1. 
Inſtanz in der ſenſationellen Doppelmord⸗Affäre des 
Sljährigen Maſchiniſten Johann Lupa aus Ober⸗Lazisk im 
Reviſionsverfahren durch das höchſte Gerichts⸗Tribunal in 
Warſchau aufgehoben und dem Kattowitzer Landgericht zur 
nochmaligen Verhandlung überwieſen. Lupa wurde, wie 
noch bekannt iſt, durch das Urteil der 1. Inſtanz wegen Ver⸗ 
gehens gegen die S$ 211 und 74 des Strafgeſetzbuches und 
zwar wegen Doppelmord, begangen an ſeinem Vater, dem 
56jährigen Invaliden Lupa aus Ober⸗Lazisk und dem Sa⸗ 
nitätsrat Dr. Zdralek in Nikolai, zweimal zum Tode ver⸗ 
urteilt. Die Verteidigung des Doppelmörders Johann Lupa 
führt diesmal wieder Rechtsanwalt Zbislawski. Die Mord⸗ 
affäre ſoll Anfang März d. Is. zum Austrag gelangen. 


* 


— 


Eine oberſchleſüche „Hausfreund“ -Komödie 
Ein in Ratibor angeſehener Reichsbeamter duldete 
den freundſchaftlichen Verkehr ſeiner Frau mit einem Haus⸗ 
freund; vom Hausfreund ließ er ſich bei gemeinſamen Aus⸗ 


gängen gern die Zeche bezahlen und dann und wann nahm 


der Beamte auch freundſchaftlich gewährte Darlehen entge⸗ 
gen. Die Freundſchaft zwiſchen Beamtengattin und Haus⸗ 
freund wurde ſchließlich 0 innig, daß der Hausfreund gleich 
ganz ins Haus ſeiner Freundin zog. Noch immer ſagte der 
Ehemann nichts zu dieſem Verhältnis. Gute Freunde und 


getreue Nachbarn machten ihn dann auf das Skandalöſe 


aufmerkſam, das ein ſolcher Zuſtand in ſich berge. Der Be⸗ 
amte verbat ſich dieſe Einmiſchung; die beiden möge man in 
Ruhe laſſen, ſie hätten nichts miteinander. Dieſes Glau⸗ 
bens behauptete er auch dann noch zu ſein, als ſeine Frau 
einem Sohn das Leben ſchenkte, deſſen Vater zugeſtandener⸗ 
maßen der Hausfreund war. Eines Tages kam es zum 
Krach. Der Hausfreund ging zur vorgeſetzten Behörde des 
Beamten und erklärte dort, dieſer Beamte habe ihn, ſeinen 
Hausfreund, mit ſeiner eigenen Ehefrau verkuppelt. Der 
Beamte wurde ſtrafverſetzt und es wurde ein Strafver⸗ 
fahren gegen ihn eingeleitet. Im erſten Rechtszug wurde 
er zu einem Jahr Gefängnis verurteilt, auf ſeine Berufung 
aber am 19. Oktober 1928 von der Strafkammer beim Land⸗ 
gericht in Ratibor freigeſprochen. Die Straftammer meinte, 
daß man dem Hausfreund doch nicht ſo bedingungslos hätte 
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Schleſiſche 
überwieſen. Es entfallen auf 
Baingow je 150 Zl.; Janow 500 31. 


55 J.; Makoſchau 400 Zl.; 
400 91 


Volks 75 
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Börſenkurſe vom 27. 2. 1929 


(11 Uhr vorm. unverbindlich) 


werten. . 1 Sober ( Hale = Sata 
Berlin. 100 21 == 47.58 Nmk. 
Battowig.. . 100 Rmk. = 212 50 41 
1 Dollar 8.91 21 
100 zi = 47.58 mk. 


nnen m 
Glauben ſchenken dürfen, denn jeine Kuh ſeien von Haß 


und Eiferſucht diktiert und deshalb zweifellos nicht objektiv 
geweſen. Gegen dieſen Freiſpruch hatte die Staatsanwalt⸗ 
ſchaft Reviſion eingelegt; der zweite Strafſenat des Reichs⸗ 
gerichts hat dieſe Reviſion in ſeiner Monatsfigung als 
völlig unbegründet verworfen. 


Kattowitz und Umgebung 


Jugendliche Weinliebhaber vor Gericht. 
Am geſtrigen Dienstag hatte ſich vor der Strafabteilung des 
Landgerichts in Kattowitz eine ſechsköpfige Diebesbande aus 
Myslowiß zu verantworten. Einer der Angeklagten ſchnüffelte 


heraus, daß in dem Kellerraum ſeines Wohnungsinhabers W. 


180 Flaſchen Wein lagerten. Die Mitangeklagten wurden hier⸗ 
von in Kenntnis geſetzt und ſie beſchloſſen, gemeinſam einen 


„Raubzug“ zu unternehmen, Die Burſchen erbrachen einen Vor⸗ 


raum und gelangten ſo in den Kellerraum des W. Nach und 
nach und zwar innerhalb eines Zeitraumes von 5 Monaten 
ſtahlen die Angeklagten alle Flaſchen, wobei dieſe dem Beſitzer 
einen Schabernak ſpielten, indem ſie mehrere geleerte Flaſchen 
verkorkt zurückließen. Der Diebſtahl wurde im Monat Auguſt 
feſtgeſtellt und gegen die Täter, welche des öfteren in betrunke⸗ 
nem Zuſtande vor dem Haufe des beſtohlenen W. bemerkt wur⸗ 
den, Anzeige erſtattet. Die Burſchen geſtanden auch bald eine 
Schuld ein. Nach der gerichtlichen Beweisaufnahme wurden 
verurteilt: Stanislaus M. zu vier Monaten und die mitange⸗ 
klagten Wladislaus Sp., Joſef M., Joſef D., Paul P. und 
Karl B. zu je vier Wochen Gefängnis. Vier Angeklagten wurde 
eine Bewährungsfriſt für die Zeitdauer von 3 Jahren gewährt. 


Weitere Beihilfen für Arbeitsloſe und Ortsarme. Das 
j Wojewodſchaftsamt hat dem Bezirkswohlfahrts⸗ 
amt eine weitere Summe als außerordentliche Beihilfe für 
die Arbeitsloſen und Ortsarmen des Landkreiſes Kattowitz, 
die Gemeinden: Bielſchowitz 
500 Zloty; Brzenskowitz 200 Zloty; Brzeziny 300 Zloty; 
Byttkow 150 Zloty; Chorzow 450 Zloty; Halemba und 
Kochlowitz 400 Zl.; 
Kunzendorf 400 Zl., 
Macajkowitz 
Paulsdorf 


Myslowitz 500 Zl.; Klodnitz 100 ZI. 
Eichenau 600 Zl.; Michalkowitz 400 31. 
Neudorf 600 ZI. 
Przelajka 150 Z1.; Rosdzin 550 Zl.; choppini 
500 Zl., Siemianowitz 800 31. und Hohenlohehütte 400 31. 
Der Reſtbetrag von 200 Zloty wurde dem Reſervefonds 
zugeteilt. Die Geldbeträge ſollen noch in dieſem Monat zur 
Verteilung gelangen. 
Schubertliederabend der Volkshochſchule Kattowitz. Am 
Sonnabend, den 2. März, 8 Ahr abends, veranſtaltet die 


Volkshochſchule Kattowitz in der Aula des Lyzeums eine 


Schubertſeier in Form eines Liederabends, für den ſie die. 


bier bereits beſtens bekannte Konzertſängerin Frau Wanda 


Mazurek⸗Breslau gewonnen hat. Die Künſtlerin wird auch 
einige der ſelten gehörten Schubertlieder, z. B. die Mignon⸗ 
lieder ſingen, der Leiter der Volkshochſchule wird über 
Schubert als Menſch ſprechen. — Kartenvorverkauf in den 


e en der Kattowitzer Verlags⸗A.⸗G. und von 
1 


Nhythmiſch⸗gymnaſtiſche Kurſe. Die von Fräulein 
Swoboda, der diplomierten Eymnaſtiklehrerin der Beuthener 
ochſchule abgehaltenen Kurſe beginnen beſtimmt am 
Mittwoch nächſter Woche im Lyzeum und zwar für Kinder 


De um 5 Uhr nachmittags, für Frauen und Mädchen, abends 


— — — — nn —— — —— — 


unter den forſchenden Blicken die 
ſchlug. 


von %8—9 Uhr. in der Buchhand⸗ 


Engliſcher Zirkel. Der engliſche Zirkel der Volkshoch⸗ 


Anmeldungen dafür 


lung von Hirſch. f 


= Thule mit Konverſation und Lektüre von Galſworthy, Se⸗ 


AmAlfar 


5 Roman von E. Werner. 
20) 
„Der Herr Pfarrer Clemens war vor einigen Wochen hier, 


um eine zeitweilige Unterſtützung in feiner Seelſorge zu erbitten, 
die er bei zunehmendem Alter und Kränklichkeit nicht mehr allein 
verwalten kann. 

reits bewilligte Aushilfe zu leiſten hat —“ 


Noch iſt nichts darüber beſtimmt, wer die be⸗ 


‚Rein! Ich habe mir die Entſcheidung noch vorbehalten.“ 
„So bitte ich, mir dies Amt zu übertragen.“ 
Der Prälat blieb plötzlich ſtehen. „Ihnen? Weshalb? Aus 
welchem Grunde?“ 
Benedikt ſah zu Boden; er konnte es nicht hindern, daß ihm 
helle Flamme ins Antlitz 


ich ſehne mich nach Tätigkeit. Das Leben im Stifte 


5 BR 
dietet mir wenig Gelegenheit dazu, da ich als der Jüngſte meiit 


von den prieſterlichen Verrichtungen ausgeſchloſſen werde, und 


5 die Kloſterregel läßt mir ſo viel Zeit übrig —“ 


= Brad) ihn der Prälat. 
und Nacht. 


Die Sie doch gerade am beſten auszufüllen wiſſen!“ unter⸗ 
„Das Studium beſchäftigt Sie ja Tag 
i Haben Sie auf einmal den Geſchmack daran ver⸗ 
oren?“ N 

Beuedikt gab keine Antwort, aber die Flamme loderte noch 


immer auf ſeiner Stirn. Er konnte und durfte ja den Grund 


nicht ſagen, der ihn das Stift und ſeine Umgebung fliehen hieß. 


er fühlte nur, daß er fort mußte, fort um jeden Preis 


„Es iſt die elendeſte von all unſern Stiftspfarren.“ fuhr der 
Prälat ſort „Sie find dort hoch oben im Gebirge, abgeschnitten 
von Welt und Menſchheit, nur auf den Verkehr mit einem arms 


ſeligen Dorfe gugewie en, und müſſen auf jeden Umgang, auf 


jede Bequemlichleit verzichten, an die Sie hier im Stifle ge⸗ 
wöhnt ſind. Pfarrer Clemens iſt gering dotiert, er wird Ihnen 
baum dae Notwendigſte gewähren können.“ 

„Ich bin zung und nicht verw⸗ichlicht; auch Fandelt es ſich 
vorläufig nur um die Ausb ilfe während einiger Monate zumal 
beim Eintritt der rauheren Jahreszeit“, ſagte der junge Prieſter 
leiſe. f . \ 


. eltſam!“ Der Blick des Prälaten forſchte noch immer in 


feinen Zügen. „„Ich beabſichtigte, das Amt vorkommenden 


Aus der Gemeindebertreterfisung in 640 
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Kanaliſationsſragen — Private Baupläne — Das ewig unfertige Statut 
Um eine Kleinkinderſchu e 


Die geſtrige Gemeindevertreterfitung hatte Über verſchiedene 
wichtige Angelegenheiten zu beſchließen. Trotz allem war ein 
gutes Einvernehmen feſtzuſtellen und fließend wurde Punkt um 
Punkt erledigt. Einige Minuten nach 7 Uhr abends eröffnete 
Gemeindevorſteher Bienioſſek die Sitzung, wobei das Einlaufen 
eines Dringlichkeitsantrages jeilens. der polniſchen Fraktion be⸗ 
kannt gemacht wurde. In der darüber abgehaltenen Abſtimmung 
wurde die Dringlichkeit des Antrages einſtimmig angenommen. 
Darauf ſchritt man zur Erledigung der Tagesordnung. 

Zunächſt wurde in die Gemeindevertretung Herr Schloſa rezyk 
eingeführt und durch Handſchlag verpflichtet. — Darauf wurde 
das Statut für Zahlungsvorſchriften bei der Baupolizei vorge⸗ 
leſen und in 12 Paragraphen einſtimmig angenommen. Das zog 
die Aenderung des Zahlungsſaßes für den Amtsbaumeiſter in der 
Folge nach ſich und man einigte ſich dahin, daß demſelben mit 
Rückwirlung vom 1. Januar d. J. bei Einzahlungen bis zu 100 
Zloty 50 Prozent und bei ſolchen über 100 Zloty ein Drittel der 
in Frage kommenden Summe ausgezahlt wird. Das bisher ver⸗ 
pflichtende Abkommen wurde aufgehoben. — Im nächſten Punkt, 
welcher die Annahme der Abgabenordnung für die Benutzung der 
Kanaliſationsanlagen in Schoppinitz behandelte, kam es zu leb⸗ 
haften aber sachlichen Debatten, an deren fi alle Gemeindever⸗ 
iteter beteiligten. Zu dieſer Angelegenheit führte der Gemeinde: 
vorſteher aus, daß die Abgaben bisher ſehr mangelhaft verar⸗ 
beitet waren innerhalb der jeweiligen Auffaſſung u. a. Umſtän⸗ 
den. Der Kreisausſchuß beanſtandete dieſes Verfahren und for⸗ 
derte die Durchführung einer vereinheitlichten Praktizierung in 
dieſer Sache. So ſind zur Zeit der Inflation gar keine Abgaben 
für den Gebrauch der Kanaliſation in Schoppinitz erhoben wor⸗ 
den. Das neue Statut ſieht Abgaben vor für Haus⸗ und Grund⸗ 
beſitzer. In Anrechnung kommen die Frontlängen der Häufer 
und Grundſtücke, welche an Straßenzügen liegen, die mit Kanälen 
rerſehen ſind. Die meiſten gaben entfallen ſomit auf die 
Gieſche⸗Sp.⸗Akc. und die Verwaltung der Thiele⸗Winklerſchen 
Beſitzungen. Demgegenüber hätte der reichſte Bauer in 
Schoppinitz zu zahlen für die Häuſerfront 1.68 und für die Grund⸗ 
ſtücke 6.50 Zloty. Der Gemeindevertreter Flak führte in dieſer 
Angelegenheit aus, daß er darin eine gewiſſe Benachteiligung der 
kleineren Hausbeſiber ſehe, welche neben dieſer zu beſchließenden 
Abgabe immer noch die Ausgaben für Abfuhr aus Kloſettanla⸗ 
gen zu entrichten hätten. Im übrigen ſei die ganze Kanaliſa⸗ 
tionsangelegenheit ein Skandal. Es gibt Hausbeſitzer, von denen 
die Gemeinde Rosdzin, die Eiſenbahnverwaltung und jetzt noch 
die Gemeinde Schoppinitz Abgaben erheben will. Es müßte erſt 
einmal feſtgeſtellt werden, wer eigentlich zum Abheben der Ab: 
gaben berechtigt ſei. Auch ſei die Kanaliſation unzulänglich 


und es ſei an der Zeit, daran zu denken, eine Kanaliſation auch 
für die gröbere Abfuhr zu errichten. In der Abſtimmung wurde 
das Statut mit 8 gegen 3 Stimmen angenommen. 


Als nächſter Punkt wurde das ewig unfertige Statut der 
Fortbildungsſchule in Schoppinitz behandelt. Die Worte wurden 
ſo gewählt, daß man erwarten kann, daß es nochmals auf der 
Tagesordnung erſcheinen dürfte. Es handelt ſich um die Dauer 
des Beſuchs der Fortbildungsſchule. Gemeindevertreter Cober 
forderte einen Zufatz, nach welchem die Schüler nach gut abge⸗ 
legter Prüfung mit 18 Jahren die Fortbildungsſchule verlaſſen 
können. Die Neuauffaſſung wurde bewilligt. Daraufhin wurde 
das Geſuch Hollik⸗Schoppinitz und Wicisk⸗Rosdzin behandelt, in 
welchem es ſich um die Aenderung der Fluchtlinie der projektierten 
ul. Sciborskiego handelt. Dieſe Aenderung wurde einſtimmig 
beſchloſſen. Wie Gemeindevorſteher Bienioſſek hierzu bemerkte, 
handelt es ſich den Geſuchſtellern um den Ausbau der Straße. 
wobei die jetzige Fluchtlinie der ul. Sciborskiego ſtörend wirken 
würde. Es folgte die Erledigung einer anderen privaten Bau⸗ 
angelegenheit, und zwar der Beſchluß des Verkaufs einer Par⸗ 
zelle aus dem Grundbeſitz an der Ecke ul. Warſzawska und ul. 
Staſzkiewicza, wo Herr Slawicki den Bau eines größeren Hauſes 
mit drei Läden plant. Nach einer Unterbrechung von 5 Minuten 
wurde beſchloſſen, das in Frage kommende Grundſtück an Slawicki 
abzutreten und zwar für die Summe von 1500 Zloty und Trir 
gung aller damit verbundenen Koſten, worauf ſich Herr Slawieki, 
welcher an der Sitzung teilnahm, einigte. Das Uebertragen des 
Eigentumsrechts erfolgt erſt bei Beginn der Bauarbeiten. In 
den nächſten drei Punkten wurden die Geſuche des Volksbibliothel⸗ 
verbandes Kattowitz, des polniſchen Roten Kreuzes in Kattowitz 
und der polniſchen Pfadfinder⸗Vereinigung Kattowitz um Sub⸗ 
ventionen abgelehnt. — An Stelle des aus ſeinem Amt ausſchei⸗ 
denden Bezirksvorſtehers Bartoſchek wurde der Inhaber der Kſien⸗ 
garnia Sw. Wojcicha in Schoppinitz, Herr Kalytta, gewählt. 


Im Dringlichkeitsantrag wurde den Gemeindevertretern eine 
Entſchädigung für verſäumte Dienſtſtunden in Höhe des aus⸗ 
fallenden Verdienſtes bewilligt. — Unter Verſchiedenes verlas 
Gemeindevorſteher Bieniofiet rin Dankſchreiben des Vinzenz⸗ 
Vereins (deutſche Abteilung) für die erhaltene Weihnachtsſub⸗ 
vention. — Zur Ausſprache kam die Errichtung einer Kleinkinder⸗ 
ſchule in der Schule 3, an der ul. Warſzawska. Für dieſen Zweck 
wurden 1 500 Zloty bewilligt. — Dem Antrag des Reſtaurateurs 
J. Kozlik in Angelegenheit des Umbaus des Kinos „Helios“ 
wurde inſofern ſtattgegeben, als der Neubau auf die urſprüng⸗ 
liche Fluchtlinie der ul. 3⸗go Maja zurückgeführt wird, was die 
Erweiterung der Straße an dieſer Stelle notwendig erſcheinon 
läßt. — Herr Rotter ſprach zum Schluß über die manelhafte 

Straßenbereinigung. Es wurde Abhilfe zugeſagt. Nach zwei⸗ 
ſtündiger Dauer wurde die Sitzung gegen 9.15 Uhr geſchloſſen. 


lected Tales beginnt heut Mittwoch, 
Zimmer 15 des Lyzeums. 


Leiter des Zirkels, Studienrat Birkner. 
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Die Proben fin⸗ 


Königshütte und Umgebung 


Geſchäftstüchtige Aerzte. 

Auf die Notiz die unter dem 27. d. Mts. in der Zeitung er⸗ 
ſchien, wird uns mitgeteilt, daß dieſe Angaben nicht ganz den 
Tatſachen entſprechen und zwar inſofern, als die Stadt Königs⸗ 
hütte nicht durch die Aerzte geſchädigt worden iſt. Nur die 
Verträge die mit den einzelnen Krankenkaſſen abgeſchloſſen ſind, 
haben mit ſich gebracht, daß ein großer Teil der Patienten der 
einzelnen Krankenkaſſen von auswärts ſind und im Städtiſchen 
Krankenhaus kuriert werden. Da die Stadt große Zuſchüſſe zum 
Krankenhaus gewährt, im laufenden Jahr es bereits 
146 000 Zloty, die von unſern Steuerzahlern aufgebracht werden 


Falles als eine Art von Strafe zu diktieren, und dachte wahrlich 
nicht, daß einer meiner Geiſtlichen ſich dazu drängen würde, Ich 
werde die Sache in Ueberlegung ziehen.“ 5 

Benedikt verneigte ſich ſtumm; da er kein Zeichen der Ent⸗ 
laſſung erhielt, ſo blieb er an der Seite des Prälaten und 
ſchweigend ſetzten beide ihren Weg einige Minuten lang fort. 
Doch der junge Mönch ſchien noch etwas auf dem Herzen zu 
haben, er kämpfte augenſcheinlich mit ſich ſelber, endlich begann 
er doch: „Hochwürdigſter!“ 

„Wünſchen Sie noch etwas?“ d 3 

„Die Frau des Ignatz Lank war heute morgen bei mir. Ihr 
Mann iſt auf den Tod erkrankt und ſehnt ſich nach Spendung 


der heiligen Sakramente, das arme Weib bat und flehte in 


Todesangſt, nur diesmal eine Ausnahme zu machen.“ 

„Sie haben fie doch mit vollſter Strenge zurückgewieſen?“ 
fragte der Prälat kalt. „Sie wiſſen, der Mann iſt ein Ab⸗ 
trünniger, er hat ſich als einer der erſten der Bewegung ange⸗ 
ſchloſſen, die gegen uns gerichtet iſt.“ * 

„ Lank ift der brapſte Bauer weithin in der Runde,“ 
es 0 nterprüdke Bewegung in dei den des Sprechen. 
den, „er hat dem Stift ſtets Ehrfurcht bewieſen und noch kürzlich 
dem Pater Euſebius das Leben gerettet, als dieſer in Gefahr 
des Ertrinkens kam.“ 

„Hat er ſich bekehrt?“ 

„Nein!“ N f 

„So verſagen Sie ihm die Sakramente, und wenn er ſterben 


ſollte, verweigern Sie ihm auch den Segen und das Geleit zum 


Grabe.“ 

„Hochwürdigſter!“ 5 ; 

„Pater Benedikt, Sie gehorchen und ſchweigen!“ 

Benedikt ſchwieg in der Tat, aber ſeine Hand ballte ſich 
krampfhaft in den pa des Talars, dem Auge des Prälaten 
entging auch dieſe Bewegung nicht. 

„Wie kommt es denn,“ begann er wieder,“ „daß man ſich 
bei all ſolchen Vorkommniſſen immer gerade an Sie wendet? 
Warum nicht an Pater Eusebius, warum nicht an die andern 
Geiſtlichen, von denen doch keiner ſo finſter und unzugänglich 
iſt den Leuten gegenüber, als gerade Sie?“ 

Vielleicht weil ſie trotz alledem fühlen, daß 
bin, der hier ein Herz hat!“ 

Das urworfihtige Wort war heraus. Dem Prior und je⸗ 
dem andern gegenüber hätte es Benedikt die rte Rüge zu⸗ 


ich der einzige 


abends 8,20 Uhr, im |, müſſen, die nicht für Auswärtige berechnet find, es notwen⸗ 
Meldungen beim Beginn beim dig iſt, daß dieſe alten Verträge, die der Magistrat mit den 


8 Uhr, und zwar en ert ade 
15 — ice und a 
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un nn ͥjœ½âr. 


Krankenkaſſen an een hat, reformiert und infolgedeſſen ge⸗ 


kündigt werden müßten k 

usbau ea tt 4 lt nötig. Im 
November hat ſich bereits die Krankenhauskommiſſion mit dem 
Ausbau desſelben beſchäftigt. Es wurde beſckloſſen in den 
neuen Etat 500 000 Zloty einzusetzen, um die Krankenhauser⸗ 
weiterung durchzuführen. Ferner werden Verhandlungen mit 
der Hüttenverwaltung gepflogen, um den Ankauf des früheren 
Schlaſhaufes zu erwirken und fo das Terrain am Städtiſchen 
Krankenhaus weſentlich zu erweitern. Es wäre wünſchenswert, 
daß die Verhandlungen mit der Hüttenverwaltung recht bald 
zum Abſchluß kommen würden, weil unſere Kranken unter die⸗ 
jen Umſtänden am meiſten zu lelden haben. Da in letzter Zeit 
Schwerkranke bei denen eine Operation nötig war, kein Platz 
im Krankenhaus finden konnten und ebenſo in andern Spitä⸗ 
lern, Hedwigeſtift uſw., weil eben alle überfüllt find, außerhalb 
Königshütte Unterkommen ſuchen mußten, find die Zustände auf 
die Dauer unhaltbar geworden und es wäre dringend notwen⸗ 
dig, daß dieſes Uebel bald beſeitigt werden würde. 


2 


gezogen, der Prälat blickte gelaſſen auf ihn nieder, aber es lag 
Schlimmeres in dem Ton ſeiner Antwort, als bloße Nüge. 
„Nehmen Sie ſich vor Ihrem Herzen in acht, und ich möchte 
hinzufügen, auch vor Ihrem Kopfe! Das erſte iſt hier nicht 
von nöten, und der zweite nur da, wo er im Dienſte der Kirche 
gefordert wird. Vergeſſen Sie nicht, daß Sie dieſer unbeding⸗ 
ten Gehorſam gelobten, und lehren Sie beizeiten Kopf und Herz 
ſich dieſem Gelübde beugen, ehe man Sie dazu zwingt.“ iu 
Benedikt erwiderte nichts, was hätte er auch Jagen ſollen! 
Der Prälat aber brach plötzlich von dem Gegenſtand ab. 
„Was die Sache mit dem Pfarrer Clemens betrifft, ſo habe 
ich ſie mir bereits überlegt und bin geneigt, Ihren Wunſch zu 
erfüllen. Sie mögen ihm die erbetene Unterſtützung leiſten, 
machen Sie ſich bereit, übermorgen ins Gebirge abzugehen.“ 
„Ich danke, Hochwürdigſter!! Der junge Prieſter wollte ſich 
zurückziehen, als der Prälat plötzlich dicht vor ihn hintrat. 
Ich entlaſſe Sie damit vorläufig aus meiner ⸗Aufſicht und 
aus der des Kloſters überhaupt. Sie kennen die Hofnungen, 
die mein Bruder und auch ich auf Ihre Zukunft ſetzen, Sie ſind 
die füngſte, weitaus die bedeutendſte Kraft des Stiftes, ich 
wünſchte nicht, daß ‚fie uns verlorenginge. Pater Benedikt!“ — 
er legte ſchwer die Hand auf deſſen Schulter und ſah ihm feſt 
ins Auge, „dort drinnen am Altar haben Sie ſich der Kirche 
zugeſchworen mit Leib und Seele, der Eid bindet Sie für Zit 
und Ewigkeit. Gedenken Sie deſſen, wenn die Verſuchung Ihnen 
nahetritt, ich laſſe Sie gehen, denn ich weiß, daß Sie zu allem 
fähig ſind, nur nicht zum Meineid!“ 
Benedikt war bleich geworden, aber er hielt den Blick aus. 
Es geſchah ſelten, daß der Prälat jemand in ſolcher Weiſe lobte, 
noch ſeltener, daß er zu jemand in dieſem feierlich mahnenden 
Tone ſprach; der ſtolze Abt begnügte ſich gewöhnlich, Befehle zu 
erteilen oder Vergehunsen zu ſtrafen, zu Warnungen ließ er ſich 
faft nie herab. Der junge Prieſter fühlte mitten durch die fin⸗ 
ſtere Drohung hindurch, daß ſie mehr bedeutete, als die leut⸗ 
ſeligſte Herablaſſung gegen andere, es war darin etwas von der 
Art, wie man zu Ebenbürtigen ſpricht. 


„Ich weiß. was ich geſchworen,“ ſagte er dumpf, „und was f 


ich zu halten habe.“ 

„Es iſt gu!“ Der Prälat fiel wieder in ſeinen gewöhnlichen 
Ton zurück. „Ich erwarte den Pater Prior und werde ihn von 
Ihrer veränderten Beſtimnung benachrichtigen. Gehen Sie 
jetzt und halten Sie ſich übermorgen zu der Reiſe bereit.“ 

Gortſetzung folgt.) N 
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Wenn Tauwetter kommt. : 

Nichts iſt ſchwerer zu ertragen als eine Reihe von — kalten 
Sagen Wie ſehr ſehnte jeder von uns Sonnenſchein und war⸗ 
mes Wetter herbei! Jetzt iſt das wärmere Wetter in Sicht, zu⸗ 
nächſt mit dem etwas zweifelhaften Namen Tauwetter. Gerade 
dem Tauwetter gegenüber müſſen wir uns für unſere Gejund. 
heit gerüſtet zeigen. Dazu gehört vor allem, aß wir uns in der 
Kleidung in vernünftiger Weiſe den veränderten Temperaturen 
anzupaffen verſtehen. Das gilt hauptſächlich für die Kinder. 
Von fürſorglichen Müttern werden fie in kalten Tagen oft Eis an 
den Hals in Wolle oder gar in Pelze gewickelt, um nachher beim 
Eintritt von Tauwetter barhäuptig und mit Wadenſtrümpfen 
bekleidet einherzulaufen! Halstuch, Muff, Ueberſchuhe haben 
während des Froſtes unſere Frauen und Mädchen vor ernſten 
Erkältungen bewahrt. Sie ſollten bei erſter wärmerer Wit⸗ 
terung nicht ſofort reſtlos verſchwinden. Vor allem ſoll man die 
Ueberſchuhe anbehalten, die gegen naſſe Füße einen wirkſanten 
Schutz bieten. Gerade die durch Schneeſchmelze hervorgerufen 
kalte Näſſe wird oft zur Urſache von Huſten, Schnupfen, Nheu⸗ 
matismus, Mandelentzündung, Blaſenkatarrh uſw. Naſſe Schuhe 
und Strümpfe ſuche man möglichſt bald gegen trockene auszu⸗ 
wechſeln. Man vergeſſe dabei nicht die Hauptſache: vorher den 
naſſen Fuß ſorgzältig abzutrocknen. Von großer Bedeutung für 
die Uebergangszeit iſt auch ein vernünftiges Heizen und Lüften. 
Nun nicht gleich mit dem Heizen aufhören und die Fenſter ſtun⸗ 
denlang auflaſſen und beim erſten Sonnenſtrahl bei offenen Fen⸗ 
ſtern im Zimmer ſitzen! Die erkalteten Außenwände ſtrömen 
jetzt ihre Kälte nach innen zurück und kühlen die Zimmer aus. 
Als Stubentemperatur iſt durchſchnittlich an 17—18 Grad Celſ. 
unbedingt feſtzuhalten. Ein Schlafzimmer, das von geſunden 
erwachſenen Perſonen benutzt wird; ſoll 10—14 Grad, ein Kin⸗ 
derzimmer muß 17—20 Grad Celſius haben. Die Beachtung 
dieſer einfachſten Regeln vorbeugender Hygiene wird bei ein⸗ 
tretendem Tauwetter weſentlich zur Erhaltung unſerer Geſund⸗ 
heit beitragen. 8 


Schubertfeier in Königshütte. Am Sonntag, den 

3. März, abends 8 Uhr findet im großen Saale des „Graf 
Reden“ eine von der Deutſchen Theatergemeinde veran⸗ 
BE Schubertfeier größeren Stils ſtatt, bei der der 
olkschor Königshütte, die Konzertſängerin Frau Mazurek⸗ 
Breslau und 
line) mitwirken. Die Gedenkrede hält Studienrat Birkner⸗ 


räulein Magda Krauſe Könſgshütte (Big: ſtintiger wird. Unlängſt erſt berichtete der „Volkswille“, daß 


wenig bekannt. 


Kattowitz, der auch die künſtleriſche Leitung des Abends hat. 


Vorverkauf an der Theaterkaſſe und im Volkshauſe. 


Myslowitz 


Vor den Betriebssratswahlen auf der „Myslowitzgrube 


Die Betriebsratswahlen auf der „Myslowitzarube“ wurden 
für den 9. März feſtgeſetzt. Die Belegſchaft der „Myslowez⸗ 
grube“ iſt 3600 Mann ſtark, darunter find aber einige hunderte 
jugendliche Arbeiter beſchäftigt, die nicht wahlberechtigt ſind. 
Immerhin beträgt die Zahl der wahlberechtigten Arbeiter auf 
der „Myslowitzgrube“ gegen 3000 und da iſt es klar, das die 
Wahl handlung längere Zeit in Anſpruch nehmen wird. Es 
wird alfo am 9., 10. und 11. März gewählt und das Wahlreſul⸗ 
tat dürfte erit am 12. März vorliegen. 

Die diesjährige Betriebsratswahl verſpricht intereſſant zu 


werden, weil 8 verſchiedene Arbeitergruppen ihre Kandidaten⸗ 


liſten eingereicht haben. Auf die Beomten entfallen davon zwei 
Liſten und auf die Arbeiter 6 Liſten. Davon wurde bereits 
ine Lite für ungültig erklärt und zwar die Lite der Wolne 

N W Pölce. Die Ungültigkeitserklärung kam dadurch 
zuſtande, daß die Unterſchriften aurldgegogen wurden, fo daß 
die Liſte, die nötigen Unterſchriften nicht aufweiſen konnte. Alle 
übrigen Liſten ſind gültig. An der Spitze marſchiert ſelbſtver⸗ 
ſtändlich der Zentralny ge Görniköw der bis fetzt 
auf ſeine Liſte ſtets eine große Mehrheit aller Stimmen vereini⸗ 
gen konnte und auch den Ausſchuß des Betriebsrates geftellt hat. 
Inzwiſchen hat aber der deutſche chriſtliche Gewerkverein ſehr 
fleißig unter der Belegſchaft gearbeitet und befißt ziemlich viel 
Anhänger auf der Myslowitzgrube“. Als drittſtarke Gruppe 
kommt der Freie Bergarbeiterverband in Frage, der diesmal ge⸗ 
ſondert marſchiert. Das getrennte 1 18 der beiden Klaſſen⸗ 
kampforganiſationen, des Zentralny Zwiazek Görniköw 
und des Freien Bergarbeiterperbandes bedeutet nicht, daß ſich 
die beiden Verbandsorganiſationen bekämpfen, im Gegenteil, 
fie arbeiten miteinander friedlich zuſammen. 

Weiter find noch zwei polniſche Liſten und zwar die Regie⸗ 
rungsliſte der Biniszkiewiczianer und der N. P. R. Der Ein⸗ 
fluß dieſer beiden Gruppen it gleich Rull und die Biniszlie⸗ 
wiczianer haben eine genügende Anzahl der Unterſchriften auf 
ihre Liſte nur durch eine Irreführung der Arbeiter erlangt. Der 
Verband der Biniszkiewiczianer nennt ſich Zentralny Zwia- 
zek Zawodowy und da die polniſche Klaſſenkampforganiſa⸗ 
tion auch tralny Zwiezek Görniköw heißt, jo meinten 
die Arbeiter die Unterſchriften ihrer Klaſſenkampforganiſation 
geceben zu haben. Sowohl die N. P. R., als auch die Bini⸗ 
zszkiewiczianer wollen ihren Sieg gegen die Klaſſenkampforgani⸗ 
ſationen erringen, find alſo als die größten Schädlinge der Ar⸗ 
beiterorganiſation zu bezeichnen und müſſen energiſch bekämpft 
werden. Das ſollen ſich die Arbeiter auf der „Myslowitzgrube“ 
zur Richtſchnur nehmen und danach handeln. 


Schwienkochlowiß u. Umgebung 


Betriebsratsiorgen. 

Es begab ſich, daß ein Direktor kürzlich ſein 40 jähriges 
Dienstjubiläum begehen konnte. Gewiß ein Anlaß ſich zu freuen. 
Für den Jubilar ſelbſtverſtändlich. Denn die Arbeiterſchaft hat 
beſtimmt keine Urſache hierzu umſoweniger, als heute der Ar⸗ 
beiter, wenn er erſt mal 40 Lenze zählt, ſich ruhig auf ſeinen 
Alterteil zurückziehen kann. Wobei man ſich den Teufel ſchert, 
auf welche Weiſe der arme Schlucker ſein weiteres Daſein friſtet. 
Nicht ſo denkt der oberſchleſiſche Kumpel. Er feiert wacker mit 
wenn es gilt einem Vorgeſetzten ſeine Unterwürfiokeit zu be⸗ 
zeugen. Wohl ſchimpft er manchmal hier und da und verkrampft 
feine Finger in der Taſche, aber in Wirklichkeit it er harmlos, 
wofür nackſtehende Begebenheit ſpricht. a 

In Hubertushütte trug es ſich zu, wo Direktor Amende 
dieſen Monat ſein beſagtes Feſt beging. Was ſeine Herren 
Kollegen ihm zu Ehren taten, iſt unbekannt. Bekannt iſt aber, 
daß die Betriebsratsmitglieder Hepner und Karuga, 
Vertreter der Korfantiſten Hirſche, ſchon Wochen vorher an 
einem Plan brüteten, auf welche Weiſe ſie ihrerſeits eine Ueber⸗ 
taſchung bereiteten. Und nachdem genügend Schweiß vergoſen 
war, hatte man's. Ein Diplom ſollte es ſein, fein ſauber ein⸗ 
gerahmt, darauf folgende Widmung: „Die A beiter der Huber⸗ 
tushütte entbieten ihrem lieben koſwerehrten Herrn Direktor 
Amende, zu ſeinem 40 jährigen Dienſtjubiläum, die berzlickſten 
und aufrichtizſten Glügwünſche“. Punktum, Hurra. Dann warf 
warf man ſich in ſeinen Salonrock, nahm das Bildchen unter den 
Arm und ging hocherhobenen Hauptes geradewegs hin, zum 


Das Schulweſen in Teichen-Schlefien 


Obwohl Teſchen⸗Schleſien zu unſerer Wojewodſchaft gehört. 
fo find wir doch über die dortigen Verhältniſſe wenig unterrich⸗ 
tet, und auch das Schulweſen in dem dortigen Gebicte iſt uns 
Die Schulverhältniſſe in Teſchen⸗Schleſien 
weichen nicht viel von jenen in Polniſch⸗Oberſchleſien ab. Die 


Bevölkerung iſt drüben genau jo gemiſcht wie bei uns und ob. 


wohl es in Teſchen⸗Schleſien keine polniſchen Aufſtände gegeben 


hat, ſo gibt es in jedem Orte Aufſtändiſche und ſelbſtverſtändlich 
auch Weſtmarkenvereine. Die Kampfesmethoden ſind dieſelben 
wie bei uns, da das Sanacjalager ſich überall derſelben bedient. 

Als Teſchen⸗Schleſien an die ſchleſiſche Wojewodſchaft ange⸗ 


gliedert wurde, hat es dort 17 Spielſchulen, 119 Volksſchulen und 


12 Kommunal⸗ und Privatſchulen gegeben. Von den Spiel⸗ 
ſchulen waren 7 polniſche und 10 deutſche. Insgeſamt waren 
dieſe Spielſchulen von 526 Kindern beſucht. Von den 119 Volks⸗ 
ſchulen waten 86 polniſche und 21 deutſche und von den 12 Kom⸗ 
munalſchulen waren 5 polniſche und 7 deutſche. Die polniſchen 
Schulen waren von 15.134 Kindern beſucht, das ſind 68.5 Proz. 
aller ſchulpflichtigen Kinder und die deutſchen Volksſchulen von 
6941 Kindern oder 31.4 Proz. der ſchulpflichtigen Kinder, zuſam⸗ 
men waren es 22.075 Kinder. Sonderbarerweiſe iſt die Zahl der 
schulpflichtigen Kinder in Teſchen⸗Schleſien zurückgegangen. Im 
Jahre 1928 beſuchten beide Volksſchulen nur noch 19.920 Kinder, 
was mit der Nachkriegszeit erklärt wird, dieſer Rückgang, wie 
schließlich nicht anders zu erwarten war, erfolgte auf Koſten der 
deutſchen Voklsſchule. Zwar iſt die Zahl der Volksſchulen ge: 
ſtiegen und betrug im Jahre 1928 bereits 122, davon 106 pol⸗ 
niſche und nut noch 16 deutſche Schulen. Die polniſche Volks⸗ 


ſchule wird gegenwärtig von 17.320 oder 87 Proz. und die deutſche 
Volksſchule von 2590 oder 13 Proz. der ſchulpflichtigen Kinder 


beſucht. Von 1922 bis 1928 iſt alſo die Zahl der deutſchen Volks⸗ 


ſchulen von 21 auf 16 und die Zahl der Schulkinder von 6941 
auf 2590 zurückgegangen. Das iſt ein Rückgang von 62 Proz. 
der deutſchen Schulkinder in den 6 Jahren. 2 
Noch ärger als mit der Volksſchule jteht die Sache mit der 
Mittelſchule. Nach dem Zerfall Oeſterreichs hat es in dem heu⸗ 
tigen Teſchen⸗Schleſien 5 Mittelſchulen gegeben und zwar 3 in 
Teſchen und 2 in Bielitz. Davon waren 1 polniſch und 4 deutſch. 
Polniſch war nur 1 Gymnaſium in Teſchen, das 1895 neu eröff⸗ 
net war. Im Jahre 1920 wurden zwei weitere Mittelſchulen für 
polniſch erklärt und im Jahre 1928 wurde eine weitere Mittel⸗ 
ſchule in Teſchen ebenfalls für polniſch erklärt. Die Dinge 
liegen gegenwärtig ſo, daß in Teſchen 2, desgleichen auch in Bie⸗ 
litz 2 polniſche Mittelſchulen beſtehen, während die Deutſchen nur 
noch 1 Gymnaſium in Bielitz beſitzen. Im Jahre 1918 wurden 
die Mittelſchulen von insgesamt 1629 Schülern beſucht, davon 
beſuchten die deutſche Mittelſchule 1358 oder 834 Proz. und die 
polniſche Schule wurde von 271 Schülern oder 16.6 Proz. beſucht. 
Im Jahre 1928 hat ſich das Bild weſentlich geändert. Von ins⸗ 
geſamt 1766 Schülern der Mittelſchulen beſuchten die polniſchen 
Schulen 1153 oder 65.3 Proz., die deutſche Mittelſchule in Beelitz 
wird von 613 Schülern oder 34.7 Proz. beſucht. Auch die Hand⸗ 
werkerſchule in Bielitz, die früher nur einige polniſche Abteilun⸗ 
gen hatte, wurde heute ganz poloniſiert und trägt heute nur 
noch ein polniſchen Charakter. Nebenbei, geſagt bezieht ſich die 
Genfer Konvention auf das dortige Gebiet nicht. 


Stinfender Export 


England will weder polniſche Eier noch polniſche Butter 


Es iſt traurig, unangenehm und unappetitlich, meint der 
Krakauer „J. K.⸗C.“, daß unfer Export van Tag zu Tag immer 


England die polniſchen Eier nicht haben will, da die letzten Trans⸗ 
porte faſt alle nur kleine, ſchmutzige und verfaute Eier enthielten, 
die mit ihrem Geſtank die Luft von London zu verpeſten drohten. 

Einen ähnlichen Mißerfolg brachte im vorigen Jahre der 
Export von geſchlachteten Gänſen nach Holland, die ſo mager 
waren, daß ſie den letzten Schwanengeſang für die Ausfuhr von 
Gänſen nach Holland bildeten. Den polniſchen Schweinen, die 
ſo fett und ſo ſchmackhaft ſind und um deren Ausfuhr nach 
Deutſchland, Oeſterreich und der Tſchechei, Polen jo ſchwer 
kämpfen muß, wird wieder vorgeworfen, daß fie nicht geſund 
ſind und daher eine Anſteckungsgefahr bilden. 


— — 


Direktor. Selbſtverſtändlich war der ſehr gerührt ob ſolcher 
Anhänglichkeit und zeigte ſich inſofern erkenntlich als er jedem 
feierlich eine Monopolzigarre präſentierte. Die ſteckte man in 
Brand und machte kehrt, ruhigen Gewiſſens ſich eines ſchweren 
Amtes entledigt zu haben. 

Noch ſteht nicht feſt, ob die Belegſchaft der Hubertushütte 
ouch mit ſolchem ruhigen Gewiſſen darüber hinweg geht. Viel⸗ 
leicht wird ſie ſich dieſe Leutchen ein klein wenig unter die Lupe 
nehmen. Sie aufmerkſam machen auf ihre eigentliche Tätigkeit, 
indem ihnen das Betriehsrätegefe zum Studium empfohlen 
wird. Das ſcheint einerſeits erſte Aufgabe; andererseits aber 
wird es an der Velegſchaft liegen, eine kritiſche Muſterung bald 
von vornherein vorzunehmen; ehe man ſich zur Wahl eines 
Führers entſchließt. Die Zeiten find außerordentlich ſchwer, und 
die werden nicht beſſer durch ſolche Ehrungen der Herren Direk⸗ 
toren. Leider ſieht man das erſt ein, wenn man hinterm Tore 
liegt, doch dann iſt jede Einſicht zu ſpät. 

Vielleicht werden die Repräſentanten von Hubertushütte 
eine ſolche Erfahrung am eigenen Leibe machen. 


Rybnik und Amgebung 


Mord an einem Kinde. Auf dem Friedhof in Gorleow 
Kreis Rybnik, wurde die Leiche eines ſechs Monate alten 
Kindes gefunden. Es liegt Mord vor, da die Leiche Stran⸗ 
gulierungsmerkmale aufwies. f 
Zweimal als tot erklärt — und heute noch lebendig. Vor 
einigen Tagen wurde der Knecht eines Landwirts in 
Jaſtrzemb, Kreis Rybnik, in ſeinem Bett tot aufgefunden. 
Als er bereits im Sarge lag, kam der anſcheinend bloß 
Scheintote wieder zu ſich. Der junge Mann ſollte dieſer 
Tage zur ärztlichen Unterſuchung nach Loslau transportiert 
werden. Anterwegs ſtarb er und anſtatt zum Arzt wurde 
er in die Leichenhalle überführt. Hier erwachte er wiederum 
und lebt heute noch weiter. ’ 8 

Ein Geiſtestranker ausgebrochen. Aus der Rybniker 
Heil⸗ und Pflegeanſtalt entwich, der aus der 1 
ſtammende Geiſteskranke Gerhard Stach. Es iſt dies binnen 
kurzer Zeit der zweite Fall, wo aus dieſer Anſtalt gemein⸗ 
gefährliche Kranke entweichen konnten. 


Republik Polen 


Lodz. (Schwere Bluttat.) Vor einigen Jahren hei⸗ 
ratete der Eiſenbahnbeamte Stefan Golinski die Lodzer Ein⸗ 
wohnerin Grabowska. Ex hatte aber vor der Heirat einen 
großen Kampf auszufechten, da ſein zukünftiger Schwager, der 
28 Jahre alte Leon Grabowski aus bisher unbekannter Urſache 
ſich dieſem Ehebund widerſetzte. Auch nachdem die beiden ge⸗ 
heiratet hatten, intrigierte er weiter und gab ſehr oft Veran⸗ 
laſſung zu Streitigkeiten. Seine Mutter hatte gleich zu Beginn 
ihre Einwilligung zur Heirat ihrer Tochter gegeben, was Leon 
Grabowsky jo geren fie aufbrachte, daß er fie wiederholt zur 
Bewußſtloſigkeit ſchlug. Er wurde deshalb verhaftet und befindet 
ſich bis zum heutigen Tage unter polizeilicher Aufſicht. Als 
Golinski geſtern von einer Reiſe zurückkehrte und die Tat feines 
Schwagers erfuhr, wollte er ſich mit ſeinem älteſten Schwager, 
Adam Grabowski, beraten, der in dem Dorfe Retkiny, Gemeinde 
Brus, bei Lodz wohnt. Als Leon Grabowsky dies erfuhr, eiite 
er ſeinem Schwager nach. In der Nähe der Wohnung ſeines 
Bruders holte er ihn ein und begann mit ihm einen Streit. 
Dabei zog er einen Revolver und gab mehrere Schüſſe ab, durch 
die der Mantel Golinskis durchlöchert wurde. In der Notwehr 
zog auch Golinski den Revolver und ſchoß. mehreremal in der 
Richtung Grabowskis, den er in Bauch, Bruſt und Kopf traf. 
Als Grabowski blutüberſtrömt zufammenbrach, begab ſich Go⸗ 
Iinst! auf das 12. Polizeikommiſſariat, wo er von dem Zwiſchen⸗ 


| 
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Mit der Butter geht es Polen nicht beſſer als mit der Aus⸗ 
fuhr von Eiern und Gänſen, denn die diesjährige Ausfuhr nach 
England entwickelte ſich zu einem großen Skandal. 


In London iſt nämlich ein Transport Butter eingetroffen. 
Bei näherer Prüfung ergab es ſich, daß die „Butter“ aus einem 
Gemängſel von ſchlechter Margarine und anderen geſundheits⸗ 
schädlichen Subſtanzen beſtand. Der Transport „Butter“ (7 
Waggons!) ſtellt einen Wert von über 400 000 Zloty dat. 

Dieſer eigenartige Transport von Butter „made in Pa⸗ 
land“ iſt Gegerſtand einer Anfrage im Unterhauſe geworden. 
denn die Engländer wollen lieber trockenes Brot eſſen als ſich 
mit polniſcher Butter vergiften laſſen. 


fall Mitteilung machte. Zu dem verletzten Grabowski wurde 


die Rettungsbereitſchaft gerufen, die ihn nach dem St. Joſephs⸗ g 


Krankenhaus überführte, wo er in hoffnungsloſem Zuſtande 
darniederliegt. Galinski wurde verhaftet. 


1.205 = ze» 
Deukſeh-Oberſchleſien 
Ein hereingefallener Erpreſſer. 

Vor dem Glatzer Großen Schöffengericht wurde am 20. d. 
Mis. gegen den früheren Gutsinipeftor Otto Ziers aus Sacrau 
bei Oppeln verhandelt. Es handelte ſich dabei um einen Er⸗ 
preſſungsverſuch an der Rittergutsbeſitzerswitwe Heiniſch in 
Oberpomsdorf, wo Ziers vor zwölf Jahren in Stellung war: 
Während ſeiner Zeit brannte dort eine Scheune nieder. Der 
damalige Beſitzer des Gutes, Heiniſch, verſtarb vor einigen 
Jahren. Ziers war inzwiſchen auf Abwege geraten und wieder⸗ 
holt mit den Strafgeſetzen in Konflikt gekommen. Zuletzt 
hatte er eine Zuchthausſtrafe von drei Jahren wegen ſchweren 
Betruges verbüßt. Vor einiger Zeit erhielt nun Frau Heiniſch 
ein anonymes Schreiben, in der ihr verſtorbener Mann der 
Brandſtiftung an der Scheune bezichtigt wurde. Der Brief: 
ſchreiber müſſe nun ſein Gewiſſen erleichtern, wolle jedoch noch 
einmal, ehe er der Staatsanwaltſchaft die Sache mitteile, 


Kücſorage mit Fran Heiniſg nehmen, Legtere ging auch ſhen⸗ 


bar darauf ein, beſtellte jedoch zur vereinbarten Unterredung 
einen Rechtsanwalt und einen Kriminalbeamten. Der Rechts⸗ 
anwalt führte die Unterhaltung und gab ſich dabei als Neffe 

der Frau H. aus, während der Kriminalbeamte im Nebenzim⸗ 
mer zuhörte. Der Brieſſchreiber war kein anderer als Ziers, 
der bei der Unterredung angab, nach Amerika ausgewandert 
und dort zu einem großen Vermögen als Farmer gekommen zu 
ſein. Wenn Frau Heiniſch daran liege, daß die Sache vertuſcht 
werde, ſei er bereit zu ſchweigen, wenn ihm ſeine „Auslagen“ 
in Höhe von 2000 Mark erſeßt werden. Man ging ſcheinbar 
darauf ein und übergab ihm fürs erſte einen Scheck über 1000 
Mark. In dieſem Augenblick griff der Kriminalbeamte ein, 
der den Erpreſſer verhaftete und ins Gefängnis, transportierte. 
Auch andere Betrügereien hatte Ziers kurz vorher ausgeführt. 
So hatte er einem Steuerſyndikus einen größeren Betrag abe 


geſchwindelt und ſich von einem Hoteldiener in Patſchkau 7727 


Mark geborgt, die dieſer ſofort zurückerhalten ſollte, wenn er 
von ſeiner Fahrt, bei der er Geld „abheben“ wollte, zurückkehre. 

Das Gericht verurteilte den Angeklagten zu einem Jahr 
und zwei Monaten Gefängnis. 5 


Hindenburg. (Nommiſſariſche Verwaltung des 
Oberbürgermeiſterpoſtens.) Mit Nüchſicht auf die in 


diefem Jahre ſtattfindenden Kommunalwahlen wird der duch 


die Ernennung des von Dr. Lukaſchek zum Oberpräſidenten frei⸗ 
gewordene Poſten des Oberbürgermeiſters von Hindenburg vor 
den Wahlen nicht neu beſetzt. Die Regelung der ſtädtiſchen An⸗ 
gelegenheiten wird vorausſichtlich in der Weiſe erfolgen, daß 
Bürgermeiſter Franz das Amt des Oberbürgermeiſters bis 
Wahlen kommiſſariſch mit verwaltet. 

Hindenburg. (Von einem zuſammenſtür zenden 
Kohlenhaufen begraben.) Durch Kohlenmaſſen ner 
ſchüttet wurde der Bauer Dörninger aus Miedar. Dieſer erſtieg 
auf dem Kohlenhof in Borſigwerk einen Kohlerkaufen, der 
plötzlich nachgab und Dörninger unter ſich begrub. Mit ſchweren 
Verlebungen wurde der Verunglückte ins Krankenhaus geihafft. - 
Der Unglücksfall iſt auf die Unvorſichtigteit des Verletzten zur 
rückzuführen. ) 

Coſel. (Durch Gas vergiftet.) Im Hauſe der Land⸗ 
krankenkaſſe wurde die Arbeiterin Pauline Romiſch am Dienstag 
früh bewußtlos aufgefunden. Die ſofort herbeigeholten Aerzte 
ſtellten eine ſchwere Gasvergiftung feſt, doch konnte die Vergif⸗ 
tete nach langen Wiederbelebungsverſuchen wieder ins Leben 
zurückgerufen werden. Die Vergiftung iſt anſcheinend durch einen 
in einem Nebenzimmer aufgeſtelſfen Gasofen erfolgt. N 


zu den 


Bei den Muſikanten von Bukareſt 


Zigeuner an der Geigenſpielerſtraße. — Limonaden und Brat⸗ 
1 1 würſtchen. — Gehaßt und geliebt. 


Wenn man von der Calea Victoriei, der kläglichen Reprä⸗ 
ſentationsſtraße Bukareſts, ſüdwärts geht, durch die Rahova⸗ 
ſtraße und die Sabinerinnengaſſe — ſo neit hat man hier die 
Straßen getäuft: Skulpturſtraße, Ringelſpiegelgaſſe, Hundefän⸗ 
ger⸗ unp Droſchkenkutſcherſtraße, Echogaſſe — alſo von der Strada 
Sabine or an, hört das unzulängliche Pflaſter überhaupt auf, 
und die beſcheidenen Häuschen werden mehr und mehr verdrängt 
von elend⸗romantiſchen Hütten. Kaum mag je ein Auto das 
dreiſte Hühner⸗ und Gänſegeſindel auseinanderſtieben oder die 
behaglich im tiefen Staub der Straße ſchlummernden Hunde 
und Eſel aus ihten Träumen ſtören. Und die Kinder in jenem 
Viertel ſind oft nur mit der fluchwürdigen Nacktheit bekleidet. 


Schließlich kommt man in die Strada Lautari, die Geigen⸗ 
ſpielerſtraße, das Zentrum des Zigeunerlebens. Tagsüber findet 
man Hier faſt nur kleine braune Jungens und Mädels und 
etliche grotesk verrunzelte alte Weibchen an der Straße und auf 
den abſcheulich ſchmutzigen Höfchen hinter den niedrigen Zaun⸗ 
ruinen. Dort rippeln ein paar luſtige Kerle Mais, da faulenzt 
eine Rte Knirpſe um einen brodelnden Keſſel, zornſtimmig 
kreiſcht Irgendwo eine mehr bejahrte denn würdige Matrone. 
und ein Schöpflöffel ſchmettert blechern hinter dem gutmütig⸗ 
frechen Lachen eines Zigeunerſprößlings her. Zwei lüttje Borbſe 


ſtreiten ich lärmend um ein Paket Zigaretten 


And überall klingen Geige und Zimbal: Schon vom vierten 
Jahre aß müſſen die Kleinen die Kunſt der Väter üben, in der 
ſie deretajt Meiſter werden ſollen. Muſternde Neugier ſchaut 
dem freriden Wanderer nach, aus Augen, in denen trotz jahr: 
hunderte⸗anger Heimatferne das Rätſel Indiens immer noch le⸗ 
bendig b:ieb. Bald iſt man von einer zudringlichen Horde bet⸗ 
telnder Zurſchen umlärmt; und wie herzzerreißend dieſe gebore⸗ 
nen Schauſpieler betteln und bitten können. Nur durch immer 
wiederholtes „Nam nici un ban“ (Ich habe keinen Pfennig) 
erreicht nan ſchließlich, daß fie, mit Mienen unſägkicher Ver⸗ 
achtung, von einem ablayen. 


Die Alten gehen am Tage in der Stadt und ihrer Umgebung 
den verſchiedenſten Berufen nach; Berufen freilich, die oft ſich 
nicht gerude der reſtloſen Zuſtimmung der Juſtizbehörden er⸗ 
freuen. Als Limonadenverkäufer ziehen ſie durch die ſonnen⸗ 
müden Straßen, eine rieſige, viel verzierte Meſſingkanne auf 
dem Rücken, um die nervpöſe Lichtreflexe flammen und türkiſche 
Münzen zonlos krimpern. Sie handeln mit Teppichen und er⸗ 
beit gackernden Hühnern, mit Holzkohle und Schundliteratur, 
mit fettkäſternden Bratwürſtſten, mit braga, einem gegorenen 
Hirſetrank mit — ach, mit allem Erdenklichen, wofür ſich auf 
der Straße Käufer finden. Dort bietet einer Obſt feil: Schön 
wie ein junger Griechengott liegt er auf dem heißen Pflaſter 
zwiſchen ſeinen Melonen auf der einen Seite und dem Trauben⸗ 
korb auf der anderen. x 

Ein Gurt und ein paar Feten, die von einer Hoſe übrig ze⸗ 
blieben ſind, verſuchen ſeines Körpers bronzene Pracht zu ver⸗ 
hüllen .. 5 

Wollte man freilich fragen, woher dieſe Waren ſtammen, 
man betame durchaus nicht immer wahrheitsgetreue Auskunft: 


Die Zigeuner ſind als geſchickte Diebe und Gauner gefürchtet 


und gehaßt. Auch an dunklen Pferdegeſchäften beteiligen ſie ſich 


gern und an unſauberen Kartenſpielen; kurz, überall da, o 


— Feuer 


ohne viel Arbeit etwas zu verdienen iſt. 


Abends aber ſind die Zigeuner Bukareſts Muſik. Berühmte, 


Vielbegehrte, ſpielen in den luxuriösen Cafees und Hotels 
klaſſiſche Muſik und die letzten Melodien des Weſtens mit jener 
eigenartigen Interpretation, die Zigeunermuſik von jeder ande⸗ 
ren unterſcheidet. Arrogant, herablaſſend danken ſie dem da⸗ 
fapo⸗heiſchenden Beifall, knittern gleichgültig in den Taſchen 
ihrer eleganten Frackanzüge Tauſend⸗Lei⸗Scheine, die ein Kellner 
auf ſilbernem Tablett mit Wunſchzetteln der Gäſte überreicht. 


Und in armſeligen, troſtloſen Vorſtadtſpelunken kämpfen zer⸗ 
lumpte, ſchmierige Zigeuner mit Geige und morſchem Zimbal 
gegen das laute Lachen und Schwatzen Trunkener. 

Sie ſpielen auf den Dörfern Feiertags die Muſik zu den 
Volkstänzen, zu Hora und Sarba. Die fiedeln auf Taufen und 
Hochzerten und Begräbniſſen, in Kinos und Varietees — ohne 
ſie wäre das Land ohne Muſik. 

Echte Zigeunermuſik aber, die hört man hei den tigani de 
ſatra, den Wanverzigeunern, die, unſtät und flüchtig, mit ihren 
Pferden ziellos von Dorf zu Dorf, von Land zu Land ziehen. 
Draußen in der Pußta. Abends. Die Hitze verglüht allmäh rech 
in der Dämmerung aus nebelbleichem Mondſchimmer im Oſten 
und noch ſonnenroten Wolken im Weſten. Gelpenſtiſch ragen ins 
Zwielicht die ſchwarzen Galgen der Ziehbrunnen; leiſe ſchreien 
fie beim Waſſerſchöpfen. Aus einer Hütte quillt Rauch ſchräg 
empor und verflattert. Fern irgendwo brüllen ſatate Stiere 
dumpfe Zufriedenheit. Heller und heller lodert drüben im 
anderen Ufer des Fluſſes ein Lagerfeuer von Zigeunern in die 


Helgoland vom Eiſe blod'erf 
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die in der offenen Nordſee gelegene Inſel iſt vom Eiſe eingeſchloſſen. 
ſchollen an das Eiland heran und türmen ſich im Hafen und an der Landungsbrücke (links) zu mächtigen Blöcken. 


Durch die Gewalt des Eiſes zerriſſen 
wurde der Dampfer „Waltara“, der vor vier Wochen in der Weichſelmündung auf den Grund lief und jetzt unter dem Druck 
der Eismaſſen in zwei Teile brach. (Flugzeugaufnahme.) 


wachfſende Nacht. Maulbeerbäume füllen den Wind mit ſüß⸗ 
lichem Duft. 

Und nun ſingt eine heimatloſe Geige ihre Sehnſucht dem 
ſchweigenden Dunkel ... Wehtrunken vor Einſamkeit erzählen 
ihre Lieder vom wandernden Elend des Tſchancala und möchten 
dennoch verlocken zu jenem Leben in der großen Freiheit, die 
keine Geſetze kennt. Ungehemmtes Begehren tobt durch die 


* 


Lieder, elſtatiſcher Taumel der Erfüllung — zur Raſerei geſtei⸗ 
gerte Verzweiflung fluchen ſie dem Schickſal entgegen... müd, 
verhallt ſie im antwortloſen Nichts. 

Lange noch weint leiſe Sehnſucht von dem verglimmenden. 
Lagerfeuer herüber. Das Geheimnis der Steppe ſpielt der Zi⸗ 
geuner, — die fremden, nie bewußten Tiefen der Menſchenſeele 
werden Muſik. Bruno Vogel. 


600 Millionen Pfund Käſe 


Als vor etwa zwei Jahren die Bürger des franzöſiſchen 
Städtchens Binroutiers Marie Harel ein Denkmal festen, die ſich 
im 18. Jahrhundert durch ihre Erfindung des Camembertkäſe 
um die Franzöſiſche Käſeinduſtrie große Verdienſte erworben 
hatte, wurde dieſes „Käſedenkmal“ viel belächelt. Aber Marie 
Harel — ſie nannte ihren Käiſe nach ihrem Geburtsort Camem⸗ 
bert — hat ihr kleines Denkmal verdient, denn der Camembert⸗ 
käſe und ſeine ungezählten Abarten haben ſich über die ganze 
Welt verbreitet und nehmen im Käſewelthandel heute eine 
der wichtigſten, Stellen ein. Welche Rolle der Käſe überhaupt 
im Welthandel ſpielt, zeigen ein paar Zahlen: Im vergan⸗ 
genen Jahre wurden volle 330 Millionen Kilogramm Käſe auf 
der Erde verzehrt; der Verbrauch hat ſich gegen das Vorjahr um 
eine volle Million Kilogramm vermehrt. Von dieſen Käſemaſſen 
iſt der größte Teil in Großbritannien und Deutſchland ver⸗ 


braucht worden; das britiſche Inſelreich hat ſogar faſt die ausgeſetzt wird, nicht recht ‚eingebürgert, weil der Geſchm 
Hälfte des Käſes, der im Laufe des enn 


handel lem, aufgekauft. Deutſchland ſteht im Käſewelthandel 


gleichkommt. Als große 


Stickſtoffgehalt der Speiſen) beſſer ausgenützt werden können, ſo 
etwa dann, wenn Milch oder Teiggerichte (Makkaroni) mit 
Käſe zuſammen gegeſſen werden. Jeder Käſe erhält ſeinen ihm 
eigenen Wohlgeſchmack erſt dann, wenn er eine gewiſſe Reifezeit 
durchgemacht hat; zu junger Käſe ſchmeckt deshalb dem Kenner 
ebenſowenig wie zu alter. Mancher Käſe muß aber gar ein paar 
Jahre alt werden, ehe er reif iſt. Der italieniſche Parmeſankäſe 
erlangt ſeinen Geſchmack erſt durch ein⸗ bis vierjährige Lagerung. 
Cheſterkäſe läßt man gern drei Jahre lagern, und den in Amerika 
io beliebt:n Pineapplekäſe ſchätzen viele erſt, wenn er volle fünf 
Jahre hindurch gelagert hat. Eine in den letzten Jahren aufge⸗ 
tauchte Erfindung macht es übrigens möglich, jungen Käſe mit 
Hilfe der Elektrizität ſchon binnen 24 Stunden „alt“ zu machen. 
Gleichwohl hat ſich das Verfahren, bei dem der Käſe unter einer 
Spannung von 10.000 Volt einem Wechſelſtrom von 0.2 Ampere 
lack des 
elektriſchen Käſes aa Au lange 


x gelagerten eben doch nicht 
usnahme 10 onto 


ann es vorkommen, daß ein 


mit einem Anteil von 69000 Tonnen Käſe an zweiter Stelle, | Käſeeſſer einmal einen „Giftkäſe“ verzehrt, irgendeine Käſeart, 


doch verbraucht es eigentlich viel mehr, da große Mengen von 
Käte ja auch im Lande ſelbſt erzeugt werden. 


Der Brauch, den Käſe zum Nachtiſch zu eſſen, reicht weit 
zurück. Als Zwiſchen⸗ und Nachgricht ſtand er ſchon auf der 
Tafel der alten Römer, und in den mittelalterlichen Klöſtern 
verſtand man die Herſtellung trefflicher Käſe, die an Feſttagen 
den immer ſehr beliebten Schluß der Mahlzeiten bildeten. Daß 
man den Käſe gern zum Schluß des Eſſens auſtrug. — Brillat⸗ 
Savarin nennt einen Nachtiſch ohne Käſe eine „einäugige 
Schöne“ — geſchah deshalb, weil er als verdauungsfördernd galt, 
weshalb ihn auch Shakeſpeare einmal als „Verdauungspulver“ 
bezeichnet. Dieſen alten Volksglauben hat die Wiſſenſchaft be⸗ 
ſtätigt: wenn Käſe gut ſchmeckt, jo bewirkt er eine Vermehrung 
der Magenſaftbildung, und daher kommt es, daß durch Käſe⸗ 
genuß die Verdauung der vorher verzehrten Speiſen gefördert 
werden kann. Als Regel für alle darf das aber natürlich nicht 
gelten. Perſonen mit empfindlichem Magen vertragen gewiſſe 
Käſe, wie zum Beiſpiel Hartkäſe oder manche alte, ſtark durch⸗ 
gereifte Käſearten, gar nicht gut und werden daher den bereits 
gefüllten Magen durch einen Käſenachtiſch beſſer nicht noch mehr 
belaſten. Andererſeits eignen ſich, wie der Forſcher Pirquet feſt⸗ 
ſtellte, milde Käſe auch zur Nahrung für Darmkranke, Gervais 
ſogar für — Säuglingsnahrung. Prof. Rubner empfiehlt die 


Beigabe von Käſe zum Eſſen, weil dadurch die mit dem Käſe 
zugleich verzehrten anderen Nahrungsſtoffe (namentlich der 


Von den Flußmündungen her treiben die Eis⸗ 


Weichkäſe dagegen wi 


die das ſogenannte „Käſegift“ (Tyrotoxikon) enthält. Die cher 
miſchen Eigenſchaften dieſes Käſegiftes ſind bis jetzt noch nicht 
erforſcht, es kann jedoch, wenn auch äußerſt ſelten, auch vorkom⸗ 
men, daß Käſe durch pflanzliche Giftſtoffe, die mit dem Vieh⸗ 
futter in den Körper des betteffenden Tieres und damit auch in 
ſeine Milch gelangten, leicht durchgiftet wird, und daher ges 
ſundheitsſchädlich wirkt. Nun ſind das aber ſeltene Ausnahmen: 
dagegen haben Unterſuchungen kürzlich erwieſen, daß ſich in 
den Rinden mancher Käſeſorten, des Gorgonzola zum Bei piel, 
mitunter gütige. Beſtandteile finden und man deshalb gut tut, 
ſolchen Käſe, die an ſich natürlich gänzlich ungiftig ſind, vor dem 
Genuß immer von der Rinde zu befreien. u 


Jeremias Gotthelf, der Schweizer Dichter, hat ſeinerzeit 
darüber geipottet, daß der Emmentaler Käſe den Deutſchen nur 
dann ſchmeckte, wenn er recht große „Augen“ habe. „Von Jahr 
zu Jahr muß man darauf ſehen,“ meint er, „dem Emmentaler 
die Augen mehr aufzureißen, weil die Deutſchen fie immer 
größer verlangen.“ Die dieſen Käſe durchſetzenden großen 
Löcher ſind nun aber auch wirklich das Kennzeichen eines gut 
zubereiteten Emmentaler Käſes, beſonders dann, wenn ſie mit 
„Tränen“ gefüllt ſind, mit einer geringen, den Käſe weich und 
gut erhaltenden Feuchtigkeitsmenge. Zur Bildung ſeiner Au⸗ 
gen braucht der Emmentaler Käſe ganz eigener Bakterienfor⸗ 
mung, die ſogenannte Propionſäurebakterien (Bacterium acidi 
propionici), die, indem ſie Milchſäure in Propionſäure verwan⸗ 
deln, im Käſe gleichzeitig eine Gasbildung verurſachen. Durch 
dieſe Gaſe, die aus der noch teigigen Käſemaſſe zu entweichen 
ſuchen, entſtehen nun die Augen, deren Menge und Größe man 
durch Beigabe von Salz beeinfluſſen kann. 0 

Käſeliebhaber ſind nicht nur die Menſchen, auch viele Tiere, 


aber unter ihnen finden ſich auch Schädlinge. Auf altem. 
trockenem Hartkäſe ſiedeln ſich die Käſemilben an, die die 
Rinde mit einem weißlichen, pulverigen Belag überziehen: 


durch die Käſefliege bedroht, die, um 
ihrer Nachkommenſchafk einen futterreichen Brutplatz zu ſichern, 
ihre Eier am lielſten in gut ausgereifte, möglichſt weiche Käſe 
legt. Daß auch Fiſche gern Käſe freſſen, weiß jeder Fiſcher: 
wenigſtens kann man Aale, Rotaugen und Döbel mit einem 
Käſe als Köder leicht an die Angel locken. Und den Genuß eines 
Stückchens Emmentaler Käſe muß auch manche Forelle mit 
Freiheit und Leben büßen. 5 

Die Käſe, die uns gut munden, ſind ohne Ausnahme tieriſche 
Käſe. Sie werden, wenn auch in verſchiedenſter Zubereitung — 
denn es gibt auch gekochte, geräucherte und geröſtete Käſe — 
aus der Milch von Tieren hergeſtellt. In einigen Tropenländern 
kennt man aber auch Pflanzenkäſe, die ſogar nicht ſchlecht 
ſchmecken ſollen. Zu den käſeliefernden Pflanzen gehört ein in 
Venezuela und Kolumbien einheimiſcher Baum (Galaktodendron 
utile), den die Eingeborenen Kuhbaum oder Milchbaum nennen, 
weil er einen kuhmilchartigen, ſehr wohlſchmeckenden Saft aus⸗ 
Fließen läßt, aus dem man einen ſehr beliebten Käſe bereitet. 
Die Peruaner ſtellen aus der Okapflanze [Oxalis tuberoſa) eis 
nen Käſe her, der, ungeachtet ſeines etwas fauligen Geſchmacks, 
viel gegeſſen wird; außerdem bereitet man in exotiſchen Län⸗ 
dern Käſe aus Bohnen, Sojabohnen und den Samen einer 
afrikaniſchen Pflanze (Parkig africana), womit die Liſte dieſer 
Pflanzenkäſe aber wohl noch nicht erſchöoft iſt, da ſich in den 
Tropen noch ſo manche andere milchſaftführende Pflanze zu 
Käſebereitung eignen dürfte. 
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Arbeitseriharnis im Haushalt 


Von Grete Schütte⸗Lihotzty, 
Architektin am ſtädtiſchen Hochbauamt in Frankfurt a. M. 


Jede denkende Frau muß die Rückſtändigkeit bisheriger 
Yaushaliführung empfinden und darin ſchwerſte Hemmungen 
eigener Entwicklung und ſomit auch der Entwicklung ihrer Fa⸗ 
milie erkennen. Die Frau, an die das heutige Großſtadtleben 
weit höhere Anſprüche ſtellt als das beſchauliche Leben vor 80 
Jahren, iſt dazu verdammt, ihren Haushalt, einige wenige Er⸗ 
leichterungen ausgenommen, noch immer ſo zu führen wie zu 
Großmutters Zeiten. 

Das Problem, die Arbeit der Hausfrau rationell zu ge⸗ 
ſtalten, iſt faſt für alle Schichten der Bevölkerung von gleicher 
Wichtigkeit. g 

Schon vor mehr als zehn Jahren haben führende Frauen di: 
Wichtigkeit der Entlaſtung der Hausfrau vom unnztigen Ballaſt 
ihrer Arbeit erkannt und ſich für zentrale Bewirtſchaftung von 
Häuſern, das heißt für Errichtung von Einküchenhäuſern einge⸗ 
ſetzt. Sie ſagten: warum ſollen zwanzig Frauen einkaufen gehen, 
wenn eine dasſelbe für alle beſorgen kann? Warum ſollen 
zwanzig Frauen in zwanzig Herden Feuer machen, wenn auf 
einem Herd für alle gekockt werden kann? Warum ſollen zwan⸗ 
zig Frauen für zwanzig Familien kochen, wenn doch bei richti⸗ 
ger Einteilung vier bis fünf Perſonen dieſelbe Arbeit für zwan⸗ 
zig Familien beſorgen können? 5 


Dieſe jedem vernünftigen Menſchen einleuchtenden Erwä⸗ 
gungen haben beſtochen. Man baute Einküchenhäuſer. Bald 
aber zeigte ſich, daß man zwanzig Familien nicht ſo ohne wei⸗ 
teres in einen Haushalt vereinigen kann. Abgeſehen von per: 
ſönlichem Gezänk und Streit ſind ſtarke Schwankungen in der 
materiellen Lage der verſchiedenen Bewohner unvermeidlich, wes⸗ 
halb der Zuſammenſchluß mehrerer Familien notwendig zu 
Konflikten führen muß. Für Arbeiter und Pripatangeſtellte 
aber, die in verhältnismäßig kurzer Zeit arbeitslos werden kön⸗ 
nen, ſcheidet das Einküchenhaus pon vornherein (us, da der 
Arbeitsloſe feine Lebenshaltung im Einküchenhaus ficht ſo weit 
herabdrücken kann, „als für ihn notwendig iſt“. Das Problem 
der Rationaliſierung der Hausarbeit kann alſo nicht für ſich 
allein gelöſt werden, ſondern muß mit notwendigen ſozialen Cr. 
wägungen Hand in Hand gehen. 5 1 . 
Nach den bereits gemachten Erfahrungen erkennen wir, daß 
wir beim Einzelhaushalt bleiben, jedoch dieſen ſo rationell wie 
nur möglich geſtalten müſſen. Wie können wir aber die bisher 
übliche kraft⸗ und zeitvergeudende Arbeitsweiſe im Haushalt 
verbeſſern? a Se, 

Das Hochbauamt der Stadt Frankfurt a. M. hat ſich im 
Jahre 1926 die Aufgabe geſtellt, bei Planung neuer Wohnungen 
alle Erfahrungen arbeitsſparender Haushaltführung zu verwer⸗ 
ten. Es untieiſcheidet grundſätzlich zwei verſchiedene Arten von 
Wohnungen: 8 

1. Solche für Haushaltungen mit Hausgehilfen und 

2. ſolche für Haushaltungen ohne Hausgehilfen. 
bei. 0 Ha en Bi 
will, während ſſe kocht, die Kinder im Wohnraum beaufſichtigen 
können. ſie will abends, während fie arbeitet, mit dem Manne 
ſprechen können uſw. Dieſe notwendige ſtarle Beziehung zwiſchen 
Küche und Wohnraum hat, verbunden mit Erwägung über die 
Brennitoferiparnis, ſeinerzeit zur Form der Wohnküche mit an⸗ 
ſchließender Spülküche geführt. Man hat dabei den Herd in den 
Wohnraum geſtellt. Spülbecken, Küchentiſch und Vorratsſchrank 
waren in der ſogenannten Spülküche. Alle unsauberen Arbeiten, 
wie Geſchirrſpülen, Fleiſchhacken, Gemüſeputzen uſw. ſollten vom | 
sohrraum getrennt in die Spülküche verlegt werden. 


m 5 l Während 
ſich dieſe Wohnform in anderen Ländern gut eingebürgert hat, 
konnten ſich unſere Hausfrauen nich N f 


t daran gewöhnen, die Koch⸗ 
arbeiten in einem anderen Raum vorzunchmen als in demjeni⸗ 
gen, in dem der Herd ſteht. Alle Arbeiten, eft ſogar das Ge⸗ 
Ihirripüten, wurden ſchließlich im Wohnraum gemacht, die Spüle 
küche wurde als Rumpelkammer verwendet. 


Dieſe Erfahrungen machten es notwendig, eine Form für 
die Küche zu finden, die die berechtigten Forderungen und Vor⸗ 
teile der Wohnküche aufweiſt, ohne ihre Nachteile in Kauf neh⸗ 
men zu müſſen. Es werden daher in den neuen Frankfurter 
Wohnungen Wohn: und Kochteile angelegt, die durch eine Wand 
getrennt, aber durch eine breite Schiebetſir mite nander verbun⸗ 
den find. Der Vorteil der Brennſtofferſparnis it durch eine für 
beide Raumteile gemeinſame Heizſtätte goſichert. 

Der Kochteil dieſer Anlage iſt klein. der Wohnteil iſt groß. 
Nicht um Naum und Geld zu ſparen, werden die Kochteile klein 
ausgebildet, denn gerade an der Küche darf nicht geipart wer⸗ 
den, ſondern um der Hausfrau Schritte und Arbeit zu ſparen. 

Daß dieſe kleine Küche dann vollkommen eingerichtet wer⸗ 
den muß, iſt ſelbſtverſtändlich, denn mit normalen Küchenmöbeln 
kann man da nicht einziehen. Aber nicht nur die Kleinheit der 
Küche, ſondern auch durch richtiges Aufſtellen der Küchenmöbel 
kann der Hausfrau viel Zeit geſpart werden. 


Auf Grund und in Zuſammenfaſſung aller eben beſchriebe⸗ 
nen Erwägungen iſt die ſogenannte „Frankfurter Küche“, die auf 
der Chemnitzer Ausſtellung „Die Frau und die neue Küche“ zu 
ſehen iſt, entſtanden. Sie enthält alle für den normalen Wirt⸗ 
ſchaftsbetrieb notwendigen Einrichtungszegenſtände. Dieſe find: 
Gasherd, Speiſeſchrank, Tiſch mit linksſeitigen Schubladen, Dreh: | 
ſtuhl, Spülbecken mit aufklapp¾harem Ablaufbrett, darunter ein 
Jach, Ablaufgeſtell für Teller, Geſchirr⸗, Vorrats⸗ und Topf: 
ſchrank. Kochkiſte, Schubladen für Mehlvorräte, Geſtell für Ge. 
würzdoſen, Schrank für Müllbehälter, Rinne für Kochabſälle und 
ein Bügelbrett. Die Gegenſtände, Geräte und Lebensmittel 
können überall dort untergebracht werden, wo man ſie am 
meiſten braucht. So zum Beiſpiel Schneide⸗ und Putzmeſſer beim 
Küchentiſch. Speiſeſchrank unmittelbar neben dem Tiſch, auf dem 
das ſchmutzige Geſchirr mit den! Spe ſereſten abzeflent wird. 
Vorräte nahe beim Arbeitstifh, Mehl: und Salzſchublade un⸗ 
mittelbar rechts vom Herd, Kockkiſte direkt neben dem Herd, Ge⸗ 
ſchirrſchrant über dem Ablaufbrett ufw. Rechts neben dem Tiſch 
iſt eine Rinne, um beim Gemüſeſchneiden gleich mit dem Meſſer 
die Abfälle nach rechts in dieſe Rinne ſchieben zu können. Der 
Schrank mit dem Mülleimer iſt ſo angelegt, daß er ſowohl von 
der Küche als auch vom Flur bed nt werden kann. Dadurch 
wird das Einfüllen des Zimmerlehrichts und der Aſche aus der 
Küche verbannt und jo unnötige Staub⸗ und Shmusentwidlung 
in dieſem Raum vermieden. Das Bügelbrett kann mit einem 
leichten Handgrif von der Wand, an der es z ſeſtigt ft, herun⸗ 
tergeklappt werden. Die Anordnungen des Spülbedens ift jo, 
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der gefeierte Dichten, dreimal verheiratet geweſen iſt. 
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5 wre 
daß das ſchmutzige Geſchirt mit der linken Hand von links ge: } 
nommen wird, das gereinigte wieder nach links auf das Ablauf⸗ 
brett gelegt werden kann. Es wird dadurch jedes Uebergreifen 
der Hände ſowie jeder Schritt beim Spülen vermieden. 

Alle Schränke ſtehen auf zehn FN hohem Steinſockel. 
der abgerundet in den Fußboden übergeht. Es gibt keine Mö⸗ 
belfüße mehr, die das Auskehren verhindern würden und das 
läſtige Vorſchieben der Möbel, um den Fußboden darunter zu 
reinigen, wird vermieden. ) 

Durch ſtrenge Normierung der einzelnen Elemente und Be⸗ 
ſtandteile, wie Türen, Schubladen uſw., werden die Koſten einer 
ſolchen eingebauten Einrichtung bei Maſſenherſtellung jo gering, 
daß damit gerechnet werden kann, daß ſich die Baukoſten pro 
Kubikmeter umbauten Raum durch die Einrichtungen der Küche 
durchſchnittlich um eine Mark erhöhen. Daß aber durch dieſe 
Kücheneinrichtungen eine Anzahl Kubikmeter umbauten Raumes 
geſpart werden, da nur durch eingebaute, raumangepaßte Möbel 
die zur Verfügung ſtehende Fläche ſo rationell ausgenützt werden 
kann, braucht wohl nicht weiter erklärt zu werden. Die Koſien 
der Kücheneinrichtung werden zu den Baukoſten geſchlagen und 
auf die Miete umgelegt. Dieſe beträgt für eine Wohnung mit 
Kücheneinrichtung pro Monat um zwei bis drei Mark mehr als 
für eine Wohnung ohne Kücheneinrichtung. 

So hofft man, durch verhältnismäßig ſehr geringe 
koſten die Hausfrauenarbeit weſentlich zu erleichtern. 


Mehr⸗ 


John Milton und die Frauen 

Der große engliſche Dichter John Milton, der vor drei Jahr: 
hunderten lebte, gehört zu jenen hiſtotiſchen Perſönlichkeiten, die, 
nach einem bekannten Wort, „am Weibe litten“. Gleich dem be⸗ 
rühmten Schweden Auguſt Strindberg wurde auch Milton Zeit 
ſeines Lebens ununterbrochen von einer ſtarken Liebe zu den 
ihn vielſach umſchwärmenden Frauen beherrſcht und hat doch 
nie die rechte Befriedigung in dieſer Liebe gefunden, 2 et, 

Wenn 


guch an dieſem unglücklichen Zuſtand ein böſer Zufall nicht ganz 
unbeteiligt geweſen ſein mag, jo muß man doch die Hauptſchuld 
daran in erſter Linie bei Milton ſelbſt ſuchen. Hatte er ſich bis 
in ſein Mannesalter hinein vor jeder feſteren Bindung an eine 
Frau gehütet, ſo war es für ſeine Freunde eine große Ueber⸗ 
raſchung, als der Dichter ſich ihnen eines Tages ganz unver⸗ 
mutet als Ehemann präſentierte. Auf einer Reiſe hatte er die 


ſiebzehnjährige Marie Powell kennengelernt und ebenſo ſchnell 


geheiratet. Liebe war es nun freilich nicht, was die junge 
Jrau mit John Milton verbunden hatte. Ihr Vater war dem 
Dichter ein ſtark verpflichteter Schuldner geworden, und ſo war 
die überaus ſchöne Tochter gewiſſermaßen eine Abſchlagszahlung 
in dieſem Finanzverhältnis. e N 
Dieſer Leichtſinn hat ſich ſehr ſchnell bitter gerächt. Aus 
einer ganz kurzen Schwärmerei wurde allzubald eine ſtarke ge⸗ 
genſeitige Abneigung. Die junge Frau verließ das gemeinſame 
Heim, Milton aber wurde zum Weiberhaſſer, der jetzt tiefgrün⸗ 
dige Abhandlungen über die Vorzüge einer vom Staate zu be⸗ 
günſtigenden Eheſcheipung zu ſchreiben begann und in Form von 
Full griſten dem engliſchen Parlament unterbreitete. In e 
Linie verfocht Milton ſeine wenig familiären Theorien zu dem 
Zwecke, um von der eigenen Frau möglickſt bald loszukommen; 
doch wollte ihm das bei dem damaligen Rechtszuſtande trotz 
aller Mühen anfänglich nicht recht glücken. a 
Am traurigſten war es, daß auch die, aus der Ehe hervor⸗ 
gegangenen beiden Kinder (nach einer anfänglichen Trennung 
hatten ſich die beiden Ehegatten zwei Jahre ſpäter wieder auf 
kurze Zeit zuſammengefunden) unter dieſem Schickſal ſchwer 
litten. Der Haß auf die Frau und Mutter hatte ſich bei dem 
Dichter auch auf ſeine eigenen mit eben dieſer Frau gezeugten 
Kinder vererbt, und als Milton ſchon längſt mit einer anderen 
Frau eine Ehe eingegangen war, ja, als er ſich bereits mit der 
dritten, Eliſabeth Minshull, verbunden hatte, gab er noch im⸗ 
mer ſeine Abneigung gegen die nun ſchon fait erwachfenen 
Kinder aus der erſten Ehe kund. In ſeinem Teſtament heißt es: 
„Die von Herrn Powell, dem Vater meiner erſten Frau, mir 
geſchuldeten Mitgift hinterlaſſe ich den liebloſen Kindern, die ich 
mit ihr zeugte; ich habe nicht einen Heller davon erhalten. Alſo 
ſollen auch fie von meinem Gelde nichts bekömmen als beſagte 
Mitgift. Die Geſamtheit meines Beſizes überlaſſe ich meiner 
gegenwärtigen Frau Eliſabeth. — Indes wäre es ein Irrtum, 
wollte man annehmen, daß der Dichter etwa Eliſabeth Minshull 
mit ſtarken ſeeliſchen Regungen verbunden geweſen wäre. Trotz 
allen gelegentlichen Aufbegehrens, und trotzdem er es nicht allzu 
lange ohne Frauen aushielt, ſah Milton in ſeinem Ehekamera. 
den in erſter Linie ein geduldiges Schaf, das jeden Abend ſtun⸗ 
denlang ſeinen philoſophiſchen Betrachtungen zuzuhören hatte, 


ohne ſeinen Auſichten irgendwie widerſprechen zu dürfen. War 


ſie dennoch anderer Meinung als er, jo war die Dirferenz da, 
ab es Gefecht um Gefecht, Krieg um Krieg und immer tiefere 
emütigungen für die Frau. Da half kein Zureden alter, guter 
Freunde; da verfocht Milton rüchſichtslos ſein vermeintliches 
Recht, weil er der Auffaſſung huldigte, die wir nur noch bei 
primitiven Völkerſchaften hier und da finden, da der Mann der 


abſolute Herr in der Ehe jei, und daß der erwählten Frau ein 


Untertänigkeitsverhältnis zukomme. 

‚Diele für einen Mann ſeines Ranges ſehr beſchämende Ans 
ſicht hat der Dichter nicht nur in feinen politiſch⸗kritiſchen Schrif⸗ 
ten mit aller möglichen Rabuliſtit zu verfechten geſucht: Ihr hat 
et auch in ſeinem berühmteſten Werke, der grandioſen und for⸗ 
menſchönen Dichtung vom „Verlorenen Paradies“ ſinngemäß 
beredten Ausdruck veßliehen. Alle urſprüngliche Schuld und de⸗ 
ren ſchlimme Folgen für die erſten Menſchen kam vom Weibe, 


kam von Eva, der Verführerin. Alſo, Herrenrechte dem Mann, 


Dulderſchicſal der Frau. Dabei wurde dieſe Anſicht zu einer 


Zeit geäußert, in der der Frauenkult in den dem Dichter nahe⸗ 
ſtehenden Kreiſen in hoher Blüte ſtand. TR 

Die letzten zwanzig Jahre feines unbefriedigten Lebens ver⸗ 
brachte John Milton in Blindheit. Ein ſchlimmes Geſchick hatte 


dem auf poetiſchem Gebiet jo beznadeten Dichter das Augenlicht 
geraubt. Seine dritte Gattin ſtand ihm in jenen Jahren des 
le. Sie führte ihm das Haus und ſorgte 
Beziehung für den Mann, der auch in ihr 
als den dienſtbaren, dien! 
N 


Ausklangs treu zur Seite. 
auch ſonſt in jeder Bezie 
eigentlich nichts anderes 
Hausgeiſt. Mi 


Verantwortlich für den geſamten redaktionellen Tei! tote 
elm rich. wohnhaft in Katowice: für den Inſeratentell 
Anton Rfottti, wohnhaft in Katowice Verlag: „Freie 
Preſſe“ Sp z_ogr op. Katowice: Druck „Vita“. naktad 
drukarski, Sp. z ogr. odp., Katowice, Kosciuszki 29. 
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Trotzige und folgſame Kinder 


„Dir werde ich deinen Trotz ſchon austreiben! Sieh dir mal 
die Gretel an, wie brav und folgſam die iſt, du Dickkopf du!“ 
Und dann hagelt es Strafe über Strafe auf den Bockigen, bis 
et nachgibt, meiſt nur ſcheinbar; aber er hat die Macht der Er⸗ 
wachſenen kennen gelernt und er heuchelt Folgſamkeit, wo er am 
liebſten den Befehlshaber vergiften möchte. 


Woher kommt denn eigentlich der Trotz bei Kindern? 
Früher machte man ſich die Beantwortung der Frage ſehr ein⸗ 
fach: Das Sinnen und Trachten der Menſchen iſt eben, jo ſteht 
es ſchon in der Bibel, böſe von Jugend auf; darum, wer ſein 
Kind lieb hat, der züchtigt es! Merkwürdig blieb es nur, ob⸗ 
gleich man gar bibliſche Erziehungskünſte betrieb, daß alle Stra⸗ 
fen durchaus nicht den guten Menſchen aus der Haut des Kin⸗ 
des hervorzauberten, meiſt eher das ganze Gegenteil der Abſicht 
erreicht wurde und der heilloſe, ſchlägefaule, bockige Taugenichts 
das Ergebnis dieſer Erziehungsmethode wurde. 


Und dieſe trotzigen Kerle wurden häufig ſpäter im Leben 
Menſchen, die große Leiſtungen vollbrachten, während die braven, 
folgſamen Mutterjöhnchen jo häufig im rauhen Leben ſchmählich 
verſagten, ſich als jämmerliche Schwächlinge entpuppten und alle 
Erwartungen enttäuſchten. 8 


Sind wir Erwachſenen eigentlich immer brave, folgſame 
Spicßzürger oder ſind wir nicht auch lieber Menſchen voll heili⸗ 
gen Trotzes, Kerle, die revoltieren müſſen, weil fie ihr Innerſtes 
dazu treibt? Wären wir Arbeiter und Proletarier nicht noch 
geduldige Schäflein des Geldſackes und der Fürſten, wenn wir 
nicht den zähen Trotz unſerer Klaſſe gehabt hätten, der uns im⸗ 
mer und immer wieder und auch heute noch zur Auflehnung 
gegen die beſtehende Geſellſchaftsordnung trieb? 


In der Lage einer unterdrückten Klaſſe befindet ſich auch das 
Kind. Nicht ſein eigenes Leben darf es leben, ſondern der Er⸗ 
wachſene beſtimmt, was das Kind zu arbeiten hat, was es ler⸗ 
nen ſoll, wie es ſich benehmen muß, mit wem es ſpielen darf, 
was es eſſen ſoll, was es trinken darf, wann es ſchlafen und 
wann es aufſtehen muß: kurz, alles wird nach dem Willen der 
Erwachſenen im Kindesleben eingerichtet und der Begriff Frei⸗ 
heit iſt aus der Liſte der kindlichen Wörter faſt voll und ganz 
geſtrichen. 1 € 5 © 8 2 1 

Iſt es kraftlos, dann verzichtet das Kind auf die Revolte 
und fügt ſich widerſpruchslos dem Befehl, meiſt aus Angſt vor 
der Strafe. Und der Shwächling iſt dann jo häufig unſer Ideal, 
der ſtarke Revoluzzer aber der Abſcheu, auch in unſeren Gruppen⸗ 
Abenden. 5 . Es 

Darum wollen wir zunächſt einmal alles Kommandieren 
ſein laſſen! Das überlaſſen wir den Kriegervereinen. Wir 
wollen weiſen und die Weiſungen erklären, warum und wozu 
wir fo und eben nicht anders handeln müſſen. Dann wagt ſich 
vielleicht auch einmal das brapſte Mutterföhnchen oder Vater. 
töchterchen aus feiner Angſt heraus und ſchüttelt feine ganze 
Minderwertigkeit ab, indem es ji ſelber mitbeſtimmen läßt, dag 
die anderen gemeinſam der Weiſung folgen und er ja auch nicht 
mehr iſt als nur ein Glied der Gemeinſchaft. Wo ein Kind 
zu. Sucht erſt den Grund zu 
erkennen und dann fangt an, die nutzlos verpulverte Kraft für 
eine gemeinſame Arbeit einzuſpannen. Rotfalk. 


N a 


Die Steine 
Eine Legende von L. N. Tolſt oi. 


Zwei Frauen kamen einmal zu einem Greiſe und baten ihn 
um Rat und Belehrung. Die eine hielt ſich für eine große Sün⸗ 
derin. Sie hatte in jungen Jahren Ehebruch begangen und 
konnte ſeitdem keinen innneren Frieden mehr finden. Die zweite 
Frau dagegen hatte ſich ihr Leben lang wohlverhalten und kein 
Geſetz übertreten, ſie konnte ſich keine beſondere Sünde vorwerfen 
und war mit ſich zufrieden. je KR 


Der Greis fragte die beiden Frauen über ihr Leben aus. 
Die erſte geſtand ihm mit Tränen ihre große Sünde. Sie hielt 
dieſe für ſo groß, daß ſie nicht mehr hoffte, Verzeihung zu 5 
die zweite Frau aber erklärte, ſich keiner beſonderen Sünde be⸗ 
wußt zu ſein. Da ſagte der Greis zu der erſten Frau: 

„Geh' hin, Dienerin Gottes, geh' hinter den Zaun, ſuch“ dir 
dort einen Stein aus, jo groß wie du ihn nur tragen kannſt, und 
bringe ihn mir hierher... Du aber“ — wandte ſich an die, die 
fi, keiner ſchweren Sünde bewußt war — „bringe mir gleihe 
falls Steine, ſo viele du nur tragen kannſt, aber lauter kleine.“ 

Die beiden Frauen gingen und führten den Befehl des 
Greiſes aus. Die eine brachte ihm einen großen Stein, die an⸗ 
dere aber einen Sack voll kleiner Steine. a ar 

Der Greis ſah die Steine an und fagte: 

„Seht tuet alſo: tragt die Steine zurück, legt fie auf die⸗ 
ſelbe Stelle, wo ihr fie hergenommen habt, und kommt dann 
wieder zu mir zurück.“ . 

.Die Frauen entfernten ſich, um den Befehl des Greiſes aus⸗ 
zu ühren. Die erſte entdeckte bald die Stelle, wo ſie den Stein 
gefunden hatte, und legte ihn auf ſeinen Platz zurück; die zweite 
dagegen kunnte ſich durchaus nicht erinnern, wo fie all die klei⸗ 
nen Steine hergenommen hatte, und kehrte mit dem Sack zu dem 
Greiſe zurück, ohne ſeinen Befehl ausgeführt zu haben. CH 
„Siehſt du, das gleiche pflegt auch mit den Sünden zu ge: 
ſchehen,“ ſagte der Greis. Du haſt den großen ſchweren Stein 
mühelos an ſeinen früheren Platz legen können, weil du dich er⸗ 
innerteſt, woher du ihn genommen. — Du aber konnteſt es nicht, 
weil du nicht mehr wußteſt, wo du all die kleinen Steine her⸗ 
genommen halt. — Nun, dasfelbe gilt auch von den Sünden. 
Du dachteſt ſtändig an deine Verfehlung, litteſt unter den Nor: 
würfen der Menſchen und deinen Gewiſſensbiſſen, wurdeſt demü⸗ 
tig und haſt dich ſo von den Folgen der Sünde freigemacht. 

Du aber“ — mit dieſen Worten wandte ſich der Greis an die 
Frau, die die kleinen Steine zurückgebracht hatte, — „haſt dir 
nur geringe Verfehlungen zuſchulden kommen laſſen, die dein 
und fühle hervorriefen: 
ſo Haft du dich an ein fündhaftes Leben gewöhnt, und e ü 
du die Verfehlungen deiner Mitmenſchen verdammteſt, haſt du 
dich ſelber immfer tiefer in deine eigene Schuld verſtrickt. — 
Wir alle ſind Sünder, und wir alle werden zugrunde gehen, 
wenn wit uns unſerer Sünden nicht bewußt werden und teine 


Reue über ſie empfinden.“ 8 
bei Bruno Caſſtre, 
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Aus „Volkserzählungen und Legenden“ 
0 f Berlin.) 
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Has Geheimnis des ſechſten Sinnes 


Die Erhaltung des Gleichgewichts. — Der Froſch ohne Vogen⸗ 
5 gänge. 

In der Bierzeitung eines Kommerſes ſah ich einmal ein 
Bild auf dem zwei betrunkene Studenten ſich gegenſeitig feſt⸗ 
hielten, um weiterzukommen. Darunter ſtand folgender ſchöne 
Vers: „Wenn zwei wankende Geſtalten ſich mühſam aneinander⸗ 
halten, jo beweit daran die Wiſſenſchaft das Parallelogramm 
det Kraft.“ Solche Geſtalten ſieht man leider auf der Straße 
recht zahlreich ind man jagt dann in der Regel wohl mit Recht: 
„Der hat über den Durſt getrunken.“ Man ſollte jedoch auch 
wiſſen, daß es Zuſtände gibt, wo der Betreffende den Eindruck 
eines Betrunkenen erweckt, in Herrlichkeit aber krank iſt. 

Wir haben alle in der Schule gelernt, daß der Menſch fünf 
Sinne hat, nämlich: Sehen, Hören, Riechen, Schmecken und 
Fühlen. In Wirklichkeit beſteht aber noch ein weiterer Sinn. 
Dieſer befähigt uns, das Gleichgewicht zu halten. Das Gefühl, 
was unten und oben iſt, uns aufrecht zu erhalten, beſitzen wir 
durch den Sinn. Wir ſehen mit dem Auge, hören mit den 
Ohren, riechen mit der Naſe, ſchmecken mit der Zunge und fühlen 
mit Körpern in der Haut. 

Wo aber ſitzt das Organ zur Erhaltung des Gleichgewichts? 
Es befindet ſich — im Ohr. Das innere Ohr beſteht aus zwei 
Teilen, der Schnecke und den ſogenannten Bogengän hen. Wäh⸗ 
rend die Schnecke dem Hörvermögen dient, ſind wir mit Hilfe 
der Bogengänge in der Lage, das Gleichgewicht zu halten. Beide 
Organe, Schnecke und Bogengänge, ſind außerordentlich empfind⸗ 
lich und reagieren auf die feinſten Reize. Es iſt verſtändlich, 
daß ſolche Organe für eine ſolche Tätigkeit beſonders fein ge⸗ 
baut, aber auch beſonders gut vor Verletzungen geſchützt ſein 
müſſen. Dafür hat die Natur ſchon dadurch vorgeſorgt, daß 
dieſe Organe ganz tief im Schädelknochen verborgen ſitzen. 

Wie erhalten wir uns nun im Gleichgewicht? Die drei 
Bogengänge ſtehen in drei verſchiedenen Ebenen. Sie ſind innen 
mit einer zarten Schleimhaut ausgekleidet, deren Zellen feine 
Härchen beſitzen, die ins Innere hineinragen. In dem Hohl⸗ 
raum dieſer Bogengänge befinden ſich erſtens eine Flüſſigleit 
und zweitens kleine Steinchen. Bewegen wir uns nun, ſo 
ſchlägt die Flüſſigkeit gegen die Härchen, beſonders bei Drehun⸗ 
gen des Kopfes. Bei ſtärkeren Neigungen ſchlagen die Steinchen 
gegen die Härchen an. Von den Härchen bezw. den dazu gehö⸗ 
rigen Zellen wird dann dieſe Erregung durch Nerven zum Ge⸗ 
hirn geleitet, wo uns das Bewußtſein kommt, wie unſere Lage 
oder Lageveränderung it. — Man kann dies auch bei Tieren 
nachweiſen. Wenn man einem Froſch die Bogengänge heraus⸗ 
nimmt, kann man ihn in jede Lage bringen, ohne daß er ſich 
helfen kann; er weiß einfach nicht mehr, was er tun ſoll. 

Auch beim Menſchen können durch Erkrankungen der ver⸗ 
ſchiedenſten Art Störungen in der Empfindung des Gleichge⸗ 
wichts auftreten. Wegen der unmittelbaren Nähe der Schnecke 
find gleichzeitige Gehörſtörungen häufig. Durch Entzündungen, 
Gehirnhautreizung, Syphilis uſw. können die Bogengänge mit⸗ 
ergriffen werden. Die Erkrankung zeigt ſich beſonders dadurch 
an, daß der Betreffende nicht geradeaus gehen kann, ſondeen 
nach der Seite hin abweicht, die erkrankt iſt. Da ein Kranker 
dabei auch noch häufig Schwindelgefühle hat und taumelt, ſo 
kann man ihn ſehr leicht mit einem Betrunkenen verwechſeln. 
Für den Arzt beſteht jedoch ein ſicheres Zeichen, dieſe Erkran⸗ 
kung von einer Alkoholvergiftung zu unterſcheiden. Bei der 
Gleichgewichtsſtörung weiſen die Augäpfel den ſogenannten 
„Nyſtagmus“ auf, d. h. man ſieht bei der Beobachtung ganz 

guäungen, det Augäpfel. Dieſes Symptom iſt 
umſo wichtiger, als kein Menſch dieſes willkürlich nachahmen 
kann; auch keiner, der an einem Bogengangsleiden erkrankt iſt, 
kann es unterdrücken. N R 

Dieſe Kranken haben oft ſehr zu leiden. Durch die Unfähig⸗ 
keit, ſich zurechtzufinden, beſteht häufig ſo hochgradiges Schwin⸗ 
delgefühl, daß zeitweiſes oder dauerndes Erbrechen vorhanden iit. 
Der Zuſtand kann ſo ſchlimm ſein, daß ſich die Kranken nicht 
außerhalb des Bettes aufhalten können. 

Auch jeder Geſunde kann ſich in dieſen Zuſtand leicht hin⸗ 
einverſetzen. Jeder, der ſich ſchon einmal den Magen verdorben 
und dann Erbrechen bekommen hat, weiß, wie fürchterlich dieſes 
Uebelteitsgefühl ſein kann. i 


Eine Rekordbrecherin der Fliegerei 
iſt die 19jährige Amerikanerin Bobbie Trout aus Los Angeles, 
die mit ihrem Flugzeug „Goldener Adler“ den Dauerflugrekord 
für Frauen auf 17 Stunden 6 Minuten verbeſſerte und gleich⸗ 
zeitig neue Höchſtleiſtungen im Nacht⸗ und Diſtanzflug für Frauen 

aufſtellte. 


Kattowitz — Welle 416. 

Donnerstag. 12.10: Für die Jugend. 16: Kinderſtunde. 
17: Vorträge. 17.55: Kammermuſik, übertragen aus Warſchau. 
19.10: Vortrag. 20.15: Von Krakau. 21.15: Literaturſtunde. 
22: Berichte und Tanzmuſik. 


Warſchau — Welle 1415 


Donnerstag. 12.10: Vortrag und Konzert für die Jugend. 
16.15: Kinderſtunde, übertragen aus Krakau. 17: Zwiſchen 
Büchern. 17.55: Kammermuſik. 19.10: Vortrag. 20: Konzert. 


21.15 Von Krakau. 22: Berichte und Tanzmuſik. N 


Gleiwitz Welle 326.4. 5 Breslau Welle 321.2. 

Allgemeine Tageseinteilung. 
(Nur Wachentags) Wetterbericht, Waſſerſtände der 
12.20 12.55: Konzert für Verſuche 
12.55 bis 13.06: 


111.15: 
Oder und Tagesnachrichten. 
und für 2 Funkinduſtrie auf en) REN, 
Nauener Zeitzeichen. 13.06: (nur Sonntags ittagsberichte. 
23.30. Zeftanſage, Wetterbericht Wirtschafts und Fagesnach⸗ 
richten. 13.45--14.35: Konzert für Verſuche und für die Funk 
induſtrie auf Schallplatten und Funkwerbung.?) 15.20 15.35: 
Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und Preſſenachrichten 
laußer Sonntags). 17.00: Zweiter landwirtſchaftlicher Preis 
bericht (außer Sonnahends und Sonntags). 19.20: Wetterbe⸗ 
tichk. 22.00: getan, Wetterbericht. neueſte Preſſenachrichten. 
Funkwerbung ) und Sportfunk. 22.30—24.00: Tanzmuſik (ein 
bis zweimal in der Woche). 


„) Außerhalb des Programms der Schleſiſchen Funk⸗ 
ſtunde A.⸗ H. . 


10.30: Schulfunk. 16: Stunde mit Büchern. 
18: Zur Reichs⸗Unfallverhütungswoche. 18.25: 
Uebertragung aus Gleiwitz: Abt. Philoſophie. 19.10: Engliſche 
Lektüre. 19.35: Wetterbericht. 19.35: Stunde der Arbeit. 20: 
Schickſale gebündelt. 21: Uebertragung aus Gleiwitz: Volkskon⸗ 
zert. 22: Die Abendberichte. 22.30—24: Tanzmuſik. 


Donnerstag. 
16.30: Konzert. 


Mitteilungen 


des Bundes für Arbeiterbildung 

Königshütte. Am Mittwoch, den 27. d. Mts., Vortrig. 
Als Referent erſcheint Dr. Bloch. 5 i 

Friedenshütte. Donnerstag, den 28. 2., findet im bekannten 
Lokal ein Lichtbildervortrag ſtatt. Zur Vorführung gelangen 
Naturaufnahmen polniſcher Landſchaften von Krakau bis Czen⸗ 
ſto hau. f s 


Verſammlungskalender 


Deulſche Sozialiſtiſche Arbeitsparkei in Polen 
Frauengruppen „Arbeiterwohlfahri“ 

An die Ortsvereine der D. S. A. P. und „Arbeiter⸗ 

wohlfahrt“ des Bezirks Oberſchleſien. 
Parteigenoſſen und Genoſſinnen! 

Zwecks einheitlicher Beſchlußfaſſung zum Vereinigungs⸗ 
parteitag, beruft der Bezirk Oberſchleſten der D. S. A. P. 
und der Frauengruppen „Arbeiterwohlfahrt“ für Sonntag, 
den 3. März, vormittags 9 Uhr, nach dem Saal des Volks⸗ 
hauſes Königshütte eine 


Bezirkskonferenz 
mit folgender 

Tagesordnung 
ein: 

1. Geſchäftsbericht des Vorſtandes und Kaſſierers, Neſe⸗ 
renten Genoſſen Kowoll und Matze. 

2. Diskuſſion. 

3. Die politiſche Lage. Referent Genoſſe Ko woll. 

4. Stellungnahme zum Vereinigungsparteitag in Lodz 
und dem Sitz des Parteivorſtandes, Referent Genoſſe 
Peſchka. 

5. Diskuſſion. 

6. Organiſation und Preſſe. Referent Genoſſe Gorny. 

7. Anträge und Verſchiedenes. 

Ueber die Art der Beſchickung der Konferenz jind den 
Ortsvereinen und Vertrauensleuten nähere Informationen 
durch das letzte Rundſchreiben zugegangen, welches wir b 
ſonders zu beachten bitten. Ye 

Mit ſozialiſtiſchem Gruß 
Für den Bezirksvorſtand: 
Johann Kowoll. 


Königshütte. Touriſtenverein „Die Naturfreunde“. Mitte 
woch, 27. Februar, abends 7½ Uhr, findet im Vereinszimmer 
des Volkshauſes eine Vorſtandsſitzung ſtatt. Die Ortsgruppen⸗ 
funktionäre werden gebeten, pünktlich und vollzählig zu erſcheinen. 

Hubertushütte. Die Mitgliederverſammlung des D. M. V. 
findet Sonntag, den 3. März, vormittags 10 Uhr, bei Herrn 
Brachmainski ſtatt. Das Mitgliedsbuch legitimiert. Wir bitten 
alle unſere Kollegen, da wichtige Punkte zur Veratung ſtehen, 
recht zahlreich zu erſcheinen. 

Myslowitz. DSAP. Die Ortsgruppe hält am Sonntag, 
den 3. März, vormittags 10 Uhr, im Reſtaurant Chylinski, ihre 
Vorſtandsſit ung ab. Nachmittags 3 Uhr findet Mitgliederver⸗ 
ſammlung ſtatt. Um vollzähliges Erſcheinen wird gebeten, da 
wichtige Punkte auf der Tagesordnung ſtehen. Um 5 Uhr darauf 
anſchließend Geſang. Sämtliche Sangesbrüder und Sanges⸗ 
ſchweſtern bitten wir teilzunehmen. 


5. 


Je größer 
die Dose, desto vorteil- 
hafler der Kauf. Je besser 
der Schuhputz, desto 
länger halten die Schuhe! 
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Bahnhofstraße 11 


Treffpunkt aller Gewerkschaftler und Genossen 
ANGENEHMER 'FAMILIEN- AUFENTHALT ' 
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GUTGEPFLEGTE BIERE UND GETRÄNKE 


die Wirtschaftskommission 
I. A.: August Dittmer 
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